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fFreiwillige für die Mehrmacht

 

2).

Was der junge Deutsche to·issen·iiiuß.« «
Für eine freiwillige Meldung1 zur Herd stein ftellun g

in her Wehrmacht 1938 ist ie genaueste Beachtung nach-
stehender Bestimmungen erforderlich:

1. Der freiwillige Eintritt in den aktiven Wehk-
dienst ist für Wehrpflichtige tu der Regel vom vollendeten 1 .
bis zum volleitdeten 25. Lebensjahr möglich. Am beabsichtigten
Einstellungstage darf daher das 25. Lebensjahr noch ni i
überschritten und muß das 17. Lebensjahr vollendet fein. A s
Stichtag ftir die Herbsteinstellung 1938 gilt der 15. 10. 1938.

Abweichend hiervon werden eingestellt:
a) beim Speer: bei den Heeresunteroffizierschulen: Wehr-

pflichtige vom vollendeten 17. bis ztim vollendeten 20. Lebens-
a O

k .
b) bei der Kriegsmarine: in den lottendienst:

Züelzrpklichtige vom vollendeten 17. bis zum vollen eten 28. »Le-
en ja r«

c) bei her Luftwaffe: bei der liegertruåpe jetnschl
Sanitätsdienst): Wehr flichtige vom vo endeten . b s zum
vollendeten 23. Lebens ahr.

· ·2. Bewerber aus den Geburtsjahrgängen 1918
unh jüngere dürfen im Jahre 1938 nur hann eingeftellt wer-
den, wenn sie besonders geeignet inh unh sich zu einer länge-
ren Dienstzeit als 2 Jahre in der ehrmacht verSZfli ten. Von
einer solchen Verpflichtun zu einer längeren ientzeit darf
nur bei Bewerbern ab efegen werden, denen durch eine spätere
Ableiftung ihrer Arbeitsdienxti und Wehrpfli t ein beträcht-
licheärchsiachteil für ihre Berti sausbildung (z. Abiturienten)
erw« t.

3. L e h r l i n g e in her Berufsausbildung dürfen als Frei-
willige nur dann angenommen werden,-wenn sie ihre Lehrzeit
vor Eintritt in »den tiieichsarbeitsdienst, also mindestens
Its-Ihr v o r E i n t r i t tin den Wehrdienst, voraussichtli mit
Erfolg beenden werden oder· die Einwilliigung ihres Lehr errn
zur sLehrzeitverkürzuug beibringen. ‑

4. Aii ehörige des Geburtsjalåkgaugs 1915 unh füngerer
. eburtsjasrgänge müssen vor - )bl-.ei tung des aktiven
«ehrd.i·ens es »der Arb eitsdi en ftp fl- cht genugt haben.
Sie werden behördlicherseits zum Reichsarbeitsdienst eingezo-
en, nachdem ihre Annahme als Freiwilliger bei einer Einheit
er Wehrmacht erfolgt ist.

Zehn Voraussetzungen
5. Voraussetzung für eine Annahme als reiwilliger ist es,

daßder Bewerber: a) eine Mindest ör ergrö e von 160 Zenti-
meter besitzt. (Heeresunteroffiziersfchu en mindestens 165 Zen-
timeter, schwere Artillerie mindestens 168 entimeter, Panzers
Abteilungen hö stens 176 Zentimeter)« b) ie deutsche Staats-
Jängehörigieit (- eichsan ehörigkeit) besitzt; e) wehrwtirdig ist;
«ä) tau lich für den We rdient ist; e) nicht unter Wehrpflicht-
ausna men fä111° f) nicht u e ist; g) gerichtli nicht vorbe-
Liraft unh auch sonst unbe cholten ist; h unher eiratet ist« i)
er niinderjährie it, die Gene migun des ge etzli en er-

treters vorle 1° ) notwendige ahnbe andlung vor er Ein-
stellung durchsit . .. . -

I Bewerber,« ie die en Bedin ungen nicht entsprechen, kön-
nen« als Freiwilligennjcht eingeskelltwerden e
“* 6:'=-iBo'r'her’-Sliielhung ziimsreiwilligenEintritt haben bei
der gnstäsndkigsesnswpolizeiikichen .«Mte.ld:ebehörd·e
n1e·rs" n ich zu beantragen; its nicht gemusterte Be-
Herber: hie. Aussiellung eines Freiwil igenscheines
zum Eintrittizinden7,nktivenWehrdient Hier melden sie sich
per önliTchbeiderspzu ändigen po zeili en Meldebehörde
zur nle ung des Wehr tammblattes. Ver oiial apiere unh
von Min erfährigen die schriftliche, amtlich bei? aubi te Er-
laubnis des gesetzlichen Vertreters um freiwi igen intritt
sind zur Anmel un mitzubringen; ) bereits gemusterte Be-
» ‚erber: ,hie Aus te un eines polizeilich be laubigten Aus-

ges aus dein _ .12???) . Vordruciesind bei, er polizeilichen
1- eldebehörde erhäti . - «
« 7)«D«ie Wahl des «Wehrmachtteils Zheer Kriegs-

‚in rine, Luftwa fe), her Was engattung und · es Trupyens
g _ arinei)teils steht dem Bewerber mit er-.Einschränkung rei,

‘ aß sie bei Heer unh Luftwasse in der ReFellsnur bei Truppens
teilen möglich ist, deren Standort in der« ähe des dauernden
«"Attsenthaltsortes des Bewerbers liegt. Bei der Kriegsmarine
”unh beim Re iment General Göring können sich Bewerber aus
dem anzen eich melden. bei letzterem jedoch mit Ausnahme
Jtton , stpreußen « · ·

f Sind dem Bewerber die xür ihn in Betracht kommenden
ruppen-(Marine-iteile nicht ekannt so kann er e bei dem

" r-j feinen dauernden Ansenthaltsort zuständigen ehrbezirkss
‘‚ mmanho oder Wehrmeldeamt erfragen «

8.· Die Meldung zum sreiwilli en Eintritt darf nur bei
einem und zwar grund ähli ei dem TruxpenslMarineij
teilerfolgem be dem der ewer er eintreten m chte. (Jm ein-
zelnen siehe Nr. 9% Jeder Bewerber hat sich zchristli zu
melden. Dieser Mel un sind beizufügen: a) er reiwill gen-
«schein oder der be laub gte Aus ug aus dem Wehrpaß (f. Nr—
g. b) ein handge riebener, l ckenloser Lebenslauf, e) zwei
aßbilder (eine Se tenansi it) in bät erlicher Kleidung. ohne
opsbedeckung, nicht in uniform jGr ße 3.7X5,2 Zentimeter)

mit Namensangabe auf der Rückse 1e. « -
9 Sonderbestimmungen ftir hie einzelnen Wehrmachtteile:

i l. Heere ‘ ·

itzt its-Wienei- est-ist
1 sont-r l eng v.. aichinenaewehpüvq ian-

 

- willi

- Flug eu instandsehun und die hier ber eine
jdes YZSFF g

greift-"514..., anzeiabwehrssi .· " mot.’, Na rt ten u
Beifang gab Fette (Reiter- utkd RladfalirersAbZe rti es

(le e d chwere Artillerie Beobachtungs- bteilun).
Kknieräiuågäftsa rMpstrkippe lSFützewBth KradiS üg

 

run s- mot.], anzeriAbwehrsAbtei ung
lmot.], Panzeri Heilung). Nachri tentruppn Jahrtruppe
intaitfaynrtvtettung Fahr-Avieilung), vieveliruppe, Saiiitäts-
abteiluiig. d) Meldung hat bei dein Bataillon bzw. der
AbteilungL zu erfolgen, bei dem der Bewerber eintreten will,
sur den intritt in Heeresuiiteroffizierschuleii bei der ems-
unteroffizierschule Potsdam-Eiche. e) Bevorzugt e nge-
stellt werden: Jii aber des Reiterscheins: bei Reiter-
und Maschinengewe riSchwadronen der Kavallerie, bei be-
spannten Batterien er Artillerie, bei Jnfanterie-Reiterzügen,
bei bespannten MaschinengewehriKompanien und bei bespann-
ten JnxanteriæGeschützsKompanien; Jnhaber einer Be cheinis
gung ü er die Kraftfahrausbildung bei einer otor-
sportfchule des NSKK.: bei motorisierten Truppenteilen, dabei
in er ter Linie bei Kraftfahrlampftruppenteilen; Bewerber, die
den achweis der Morseausbildun erbringen können (z. B.
Morsefchein der SA.): bei Nachri tenabteilungen für Funk-
und Horchkompauien oder bei Truppennasiristeneinheiten;
Bewerber, die Schiffer find oder die den a weis wasser-
sportlicher Vorbildung erbringen können — soweit sie nicht der
Leemännifchen Bevölkerung angehören — oder die Angehörige
er Teckgnischen Nothilfe sind: bei Pionierenz Bewer-

ber, dies en Sanitätss chein des Deutschen Roten Kreu-
zes, der SA. oder HJ besitzen: bei Sanitätsabteilungen..

' II. Rriegemarine:
a) Einftellun für den Flotüesnsdien st, dem der rö te

Teil der Freiwi gen zugeteilt wird, erfolgt t1e nach Lau ba n
im Januar, April, Juli oder Oktober. Ein leinerer Teil der
Freiwilligen wird für den Kiistendienst (See) (nur aus
ugehörigen der seemäiinischenBevölkerung) im April und

Oktober und für den Küste nd i en st (Land) (vornehmlich aus
der Küstenbevölkerrsich im Oktober ei-ngestellt.- — .
» v? Dienstzeit im lottendienst: 4 ahre zuzüg-
lich e nes Ausbildungszuf jlages, der 1 Jahr 11i twiiberfteigt.
tDie Bewerber müssen sich bei der Annahme für- den Fall, daß
sie Unterosfizier werden, mit einer Ver f ichtung auf insgesaint
12 Jahre zuzüglich Ausbildungszus lag einverstanden er-
tläreniim Kiiftendienfi«: 2 Jahre. e) Meldung-en sind
jederzeit, möglichst 1 Ja r vor dem gewünschten sEin tellungs-
tag, mit dem Vermerk „ lottendienst« oder -,Küste"ndienfts«. ge-
gebenenfalls unter Anga e der ewiinschten ausdehn, zu rich-
ten-:- an den -l1.·-».Admiral der Ostsee äEinfiellungi »in-Mel oder
an »den -ll.- Admiral der Nord ee ( instellun ) in Wilhelm-s-
haven. d) Beivorzugt eingetellt werden: åiimdwerker aller
Art,. besonders aus der Meta industrie. e)j· ngehörige der
xee mxän n is ch-e·n Bev ö l-k e r un g dürfen freiwillig nur in
ie Kriegsmarine eintreten. · « -

f· « HI. iuiimaffe:
a) (Einheilung von Freiwilligen erfolgt im Oktober

1938. b) Dienstzeit: bei der Flie ertruppe und der Luft-
nachrichtentruppe 41/: Jahre oder 2· a re, bei der Flakartillerie
und Regiment General Göring 2’ ahre. —-e) -Meldungen
sind einzureichen: Für die F l i e ge rtru p p e bei den Flie er-
erfahabteilungen, außerdem bei allen anderen Truppente len
der fliegertruppe l lie ergruppen, Schulen usw.), für die
Fla artillerie ei
u a ch r i ch 1 e n 1 r u p p e bei den Luftnachrichtenabteilungen
und Luftnachrichtenersatzabteilun sowie bei den selbständige-n
Luftnachrichtenkompanien und u tnachrichtenersa kompanien.
für das Regiment General G·bring bei desem Regi-
nient und bei den Stäbeti der Luftkreiskommandos ll-—Vll.

d) Bevorzugt eingestellt werden: Handwerker aller
Art besonders aus der Metallindustrie. Jnhaber einer Be-
Keim ung über die Krastfahrausbildung bei einer

otorfportschule des NSKK., Bewerber, die den Nachweis der
Mor eausbildung erbringen können (z. B. Morseschein
der SA. (lehtere bei der Lustnachrichtentrup e oder bei den
Truppennachrichteneinheiten der Lustwafse), nhaber des Sa-
nitätss einsdes Roten Kreuzes, der SA. oder HJH e) Ange-
hörige-- er fliegen “eben Bevölkerung durfens frei-

nur in ie uftjvaffe tFlie ertruppe und Lust-
nachr chtentruppe) eintreten. Der flie eris en Bevölkerung ge-

·.-hören an: A) hie aktiven Angeh« rigen des NSFK.
k-(Nationalfozialiftischen Fliegerkorps) und der Luftsportein ei-
ten der . ., hie aus ebildet oder in Ausbildung begri sen
knd im egel- oder « otorflug im Nachrichtenverbindungsi
‚ ienft, in handwerksmäßiger S ulun siir Flu eu bau unh

es einigung
»K.-Sturmfü rers besitzen; B) Inhaber von Aus-

wei en über fliegerifche Betätigung; C) das sliegerifche
Ziv lperfonal. -1. der Lufttvaffe, 2. her Lutverkehrss
gesellschaftem 3. her Rei slustfahrtverwaltung, soweit es mit
em Betrieb oder der Jntandhaltun von Flu zeugen oder im

Nachrichtenverbindun sdient der Lu twasfe bgchäftigt ist und
ach hierüber durch enen ermerk auf den e ten 6 ff. des
rbe tsbuches oder eine Befcheinigung des Dienststellenleiters

über fliegerischsßichliche Verwendung und die Art seiner Tätig-
keit ausweist; )
1.- hie Facharbeiter, die inden rbeitsbii ern auf eite 1
Spalte c durch einen Vermerk dessArbeitsamtes als Flugzeu .
spezialarbeitergekennzeichnet sind. 2. hie- Facharbeitei sun te
nischen Angestellten, die feit mindetens -3-- Monaten in
Rüstungsbetrieben»der Lustwaffebeschä igt sind» Fachgrbeiter

en Flaiabteilungen, für die Luft-.

svomLustsa rtindu trieper onal

 —
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m diesem Eint-re unh ieoigttch die gelernten unh angeiernren
Arbeiter des Metall-· unh Holzgewerbes (vgl. Berufsverzeichnis
fiir die Statistik der Arbeitsvermittlung, Gruppen d und 12),
hereu Arbeitsbücher auf Seite 6 ff. Spalte .4 mit ‚einem ent-
Yreclieuden Vermerk des Betriebsführers vorgese en sind. Der
Lerechiitiug der Dauer der Beschäftigung ist er ag der Mu-
sterung oder der Annahmeitntersuchung als Freiwilliger zu-
grunde zu legen. -

10. Einstellungsanträge bei höheren militärifchcn oder «
staatlichen Dienftstellen find zwecklos. Sie verzögern nur die
Bearbeitung zum Nachteil des Bewerbers.

Das für den dauernden Aufenthaltsort des Bewerbers zu-
ftändige Wehrbezirkskommaudo oder Wehrmeldamt erteilt aus
Aufragc weitere Auskünfte. _ .

Dort ists auch ein Merkblatt für den Eintritt in den ge-
wünschtenl Wehrmachtteil (Speer, K.riegsmarine, Luftwaffe), das
alles 5113" ; «s««rte enthält. lostenlos zu erhalten.

FreiwilliicW Weitem
J Bekanntmachung des «ReichskriegsministZerCiikthå

Wehrdienft ist Ehrendiensti Für jeden
jungen Deutschen besteht die Möglichkeit, als Freiwilliger
tu die Wehrmacht einzutreten, vorausgesetzt, daßer völ-
lig aufs dem Boden des nationalsozialistischen Staates
Rein, daß er sittlich, geistig und körperlich dieser ernsten
Aufgabe gewachsen ist und daß ers Lust unh Liebe
zum Wehrdienst·mitbringt. -

Neben her. Begeisterung für den Wehrdienst ist in
den meisten Fällen der Anlaß zu einer freiwilligen-Mel-
dung-der Wunsch, den Zeitpunkt zur Erfüllung der akti-
ven Dienstzeit selbst zu wählen, und die-Möglichkeit, zn
einem Truppenteil zu kommen, her her Vorbildung, den
Neigungen nnd Fähigkeiten des Bewerbers ent-
spricht oder mit dem er durch T ra ditio n bzw.-perfön-
liche Beziehungen verbunden ist. . . "

Die Wehrmacht kommt dem Wunsch jedes einzelnen
Freiwilligen in weitge dem Umfange entgegen. Es ist
dies fedoch nur im Ra men der zur Verfügung stehenden
Stellen möglich. -
Eine miiglichü srühzeitige Meldung liegt somit im

persönlichen Interesse eines fedeu Bewerbers.

Einstellungsgesuche für die Herbsteinstellung 1938 müssen
von landwirtschaftlichen Arbeitskräften bis zum 15. Sep-
tember 1937, von Bewerbern für die Heeresunteroffiziers
schule bis zum 1. November 1937, von allen übrigen Be-
werbern bis zum 5. Januar 1938 eingegangen sein, sonst
können sie für die Herbsteinstellung 1938 nicht mehr be-
rücksichtigt werben. Bei später Meldung muß der Be-
werber fedoch damit rechnen, einem anderen Wehrmachts
oder Truppenteil zugewiesen zu wer-den. Ein Anspruch
aus- Einstellung bei· dein gewünschten Wehrmachtteil, bei
der ausgesuchten Waffengattung oder bei- einem bestimm-
seen vapenteil besteht grundsätzlich nicht. »

« "(Die-«Bestitminungen, die bei einer freiwilligen Mel-
dung zu beachten nnd-, veröffentlichen wir in unserer
nächsten Ausgabe.) i -

' 11’ 1. ,-"15.17- .p qss ·

Der litt-et im Marburg-klinkte
Der F re·r« und· Oberste Befehlshaber der Wehrmacht

traf am Sonntagim Manövergelände in Mecklenburg ein
nnd begab sich, sogleich zu den Truppen Er suchte zu-
nächst die Blaue. sodann die-Rote Partei aus. .

« ·«Als der Führer-am Sonntag im östlichen Teil Merk-
lenburgs die Truppen-.besuchte,.wurde eran seiner Fahrt
durch das Manövergeländein allen Städten unh Dörfern
idan der-Bevölkerung jubelnd begrüßt.. Wie ein Lauffeuer
-verbreitete- sich sin.-der- Umgegend von Neustrelitz,..W-aren
nnd Teterow die Kunde-von der Anwesenheit des Füh-
«rare. Die-Straßen- undHäuser der.Orte, durch. die der
Führer kam, waren festlich-mit Girlanden nnd Fahnen
geschmückt- Ueberall bereiteten »die Einheimischen und
Tausende von Schlachten-bummlern dem Führer begeisterte
ksiundgebungen . _ .
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- -·«Feierlicher’-Abfchluse des Adolf-Gitter-Mnrsches. «
Den-s Abschluß nnd die Ordnung des Adolf-Hitar-

Marschesder deutschentssugend bildete reine -weihevolle
Stunde der 1800 Hitlersungen und 480 Bannsahnen aus
dein ganzen Reich in dem Festungshos her Feste Lands-
berg am Lech.

Jn der Gefängniszelle hatte Adolf Hitler 1:1. Deutsch-
lands Notzeit sein Bekenntnisbuch »Mein Kamps«» ge-
schrieben. Vor dem Eingang zum Gefängnisgebäude und
zu der Führerzelle hatten-zwölf Mann des Stoßtrupps
Zärler in- ihrer alten Unifornuezlufftellung genommen.
- hlreiche Ehrengäste von WurterxStaatkund Webrmacht
wohnten der-Feinden J .- s ·.·- . . .1



(

Der Reichsfugendfüher nahm die Meldung
des Leiters des Adolf-Hitler-Bekenntnisniarfches der deut-
schen Jugend entgegen. Nach dem Jugendlied »Es dröhnt
der Marsch der Kolonnen« führte der Jugendführer des
Deutschen Reiches, Baldur von Schirach, u. a. aus: Diese
Festung ist ein heroischer Ort des stillen Kämpfeituins,
aber auch des sieghaften Glaubens. Und wenn ihr hier die
Kraft gewinnt. um die Kämpfe eures eigenen Lebens be-
stehen zu können, so werdet ihr würdig sein des Führers
und der Fahnen. die ihr hierher getragen.

Dann zogen die Jungen durch die schlichte Zelle Adolf
Hitiers wo ihnen von dem Reichssugendführer ein»Exem-
plar des Führerbuches »Mein Kampf« mit personltcher
Widniung des Reichsjugendführers und des Reichsleiters
Amann überreicht wurde.

Den feierlichen Abschluß des Adol·f-Hitler-Bekenntnis-
marsches bildete am Abend eine große» Kundgebuiig der
Gitter-Jugend auf dem festlich geschinuckten und illumi-
nierten Landsberger Hauptplatz mit einer Ansprache des
Reichsjugendführers und einem Vorbeimarsch der Teil-
nehmer dieses Adolf-Hitler-Marsches·.

Wallfahrtsort der deutschen Jugend
Ausklang des Adolf-Hitler-Marsches in Landsberg

Die Schlußkundgebung des Adolf-Hitler-Marsches der
HitleriJugend nach L a n d s b e r g a m L e ch auf dem
.Marktplatz begann unter Fansarenklängen mit dem Ein-
zng der 1800 fackeltragenden Teilnehmer des Marsches
und der 480 Bannfahnen. Kreisleiter Moltke würdigte
namens des Gauleiters des Traditionsgaues die Stunde,
die Landsberg zu einem Wallfahrtsort der deut-
schen ugend erhoben habe.

Rei sjugendführer Baldur v o n Sch i r a ch verwies
aus das Beispiel der Männer vom Stoßtriipp Hitler, die
gekommen seien, um das Bekenntnis der Fahnenträger
der deutschen Jugend zum Führer entgegenzunehmen, die
den hohen Sinn es geschichtlichen Opfers, da der Führer
hinter Landsbergs Festungsmauern das Buch der Welt-
anschauung des eutschen Volkes schrieb, ganz in sich aus-
genommen habe. Heute stehe die gesamte Jugend unter
dem Banner des Führers, und diese Stadt sei nun für
alle Zukunft zu einer Stadt der Jugend geworden, denn
diese Jugend sei die Verkörperung des Werkes, das der
Führer hier geschaffen habe.

Baldur von Schirach schloß mit dein Wunsche, dass
unser Volk immer eine Jugend besitzen möge, auf die
Deutschland mit solchem Vertrauen blicken dürfe wie aus
die heutige.

Deutsches Kriegerdenkmal in Budapesi
Hochherzige Spende der ungarischen Hauptstadt.

Auf dem deutschen Heldensriedhof wurde die Ent-
hüllung eines Denkmals vollzogen, das die ungarische
Hauptstadt zum ehrenden Gedenken an 163 gefallene
deutsche Soldaten des Weltkrieges, die in ungarischer Erde
ruhen, errichtet hat. Das schlichte Denkmal zeigt einen
deutschen Soldaten in der Uniform der neuen deutschen
«Wehrmacht; den Hinter rund bildet eine gewaltige Mar-
mortafel, die allein die ahlen 1914—-1918 aufweist.

Vor dem Denkmal hatten eine Ehrenkompanie des Bu-
sdapester Wachregiments und eine Offiziersabordnung Aus-
- tellung genommen. Jm Namen des Reichsverwesers und

er ungarischen Regierung legte Honvedminister General
R ö d er einen Kranz nieder. Ihm folgten Feldmarschall
Erzher og osef, der Oberbefehlshaber der Honveds Ge-
neral onh, der deutsche Gesandte von Erdmannsdorff,
der Vertreter der Auslandsorganisation der NSDAP.,
Landeskreisleiter für Ungarn· Graeb, und der deutsche Mi-
litärattache General Friderici.

l: Jm Namen Deutschlands übermittelte Gesandter von
E r d m a n n s d o r ff der Stadt Budapest seinen herz-
lichen Dank für dieses Zeugnis wahrer Kameradschaft und
Verbundenheit Während der Kranzniederlegung spielte
.die Militärkapelle die deutsche und die ungarische Na-
tionalhhmne.

Ungarnund dasungarländischeDeutsrhtum
Eine Rede des utigarifchen Reichstagspräsidenten.

Bei der Ueberreichung der Ehrenbürgerurkunde in

der Gemeinde Murga, dem Geburtsort des verstorbenen

«Ministerpräsidenten Gömbös, hielt der Präsident des unga-

-rischen Reichstages, Sztranyavskh, eine· politische Rede.

in der er auf die Stellung des ungarlandischen Deutsch-

tums zum ungarischen Staat und zum deutschen. Volk .in

grundsätzlichen Ausführungen einging. Der Reichstags-

Präsident führte hierbei aus, es sei in Ungarn in der letz-

ten Zeit Mode geworden. in Wort und Schrift den Ver-

dacht auszusireuen, daß die deutschsprachigen Bewohner

des Landes infolge verschiedentlicher Einflüse in ihrer

Lebensführung eine Richtung annehmen, die e mit dem

ihnen Heimat unds Brot gebenden ungarischen Vaterlande

in Gegensatz bringe. Diejenigen, die die Dinge so hin-
stellen wollen, würden das ungarische Deutschtum nicht

kennen oder seien böswillig. Verntinftige Leute könnten

den ungarländischen Deutschen keinen anderen Rat ertei-

len, als daß sie musterhaft und unbeirrt dem ungarischen

Staatsgedanken treu bleiben mögen. Dieser Rat werde

ihnen auch von außen her erteilt, und zwar»von denen.

die heute die große deut che Einheit so weise führten. Die-

fertigen, bie heute das chicksal des 70 M llionen zählen-

den deutschen Volkes lenken, seien si de en bewußt, daß

im Donaubecken ein tarker nngaris er taat einen viel

größeren Wert und edeutung für Deutschland habe, als

wenn sie das ungarische Staatsgebilde wegen dieser Frage

erschüttern würden.

Man möge nicht den Eindruck erwecken, als ob mit

dem ungarländischen Deutschtum etwas nicht in Ordnung

wäre. Es könnten zwar Abenteurer sich an das ungar-

ländische Deutschtum heranmachen; ihre unverantwort-

lichkeit werde jedoch teils durch die gesunde Urteilskraft

des ungarländischen Deutschtums, teils durch die Führer

des Deutschen Rei es selbst auf das entsprechende Maß

ihres Wertes zurü gesetzt.

Kabinettsrat in London
Wird Ehamberlain die Spannung mit Italien aus-

gleichen?

Ent egen ihrer ur prünglichen Ankündigung haben

die Westciznä te nun doch den ersten Schritt getan, um die

durch die eschlüsse von Nhon entstandene Spannung

mit Jtalien zu mildern. Sie ließen durch ihre Geschafts-

träger in Rom um eine amtliche Kennzeichnuna des ita-

lienischen Standpuntties zu der englisch-französischen Mit-
telmeerpatrouille ersucheu. Graf Ciano hat in feiner Ant-
wort nur zum Ausdruck gebracht, was Italien immer ge-
sagt hat, nämlich, daß der italienischen Flotte bei den
geplanten Maßnahmen im Mittelmeer Gleichstellung mit
den Flotten Englands nnd Frankreichs zukommt. Dies
ist der Ausweg ans der von Paris und London geschaf-
fenen iiuersreulichen Lage. Die Westmächte tragen jetzt die
Verantwortung dafür, daß durch die Annahme der italieni-
schen Gleichberechtigiingsforderung die Mittelmeerkrise
überwunden nnd wieder ein Schritt zum Frieden in
Europa getan wird.

Eine entscheidende Bedeutung kommt in diesem Zu-
sammenhang dem britischen Kabinettsrat zu, der am Mitt-

woch unter dem Vorsih des Ministerpräsidenten Ehambers

lain zusammentritt utid sich in der Hauptsache mit den

ernsten Folgen der Konserenz von Nhon zu befassen haben

wird.

Der englische Ministerpräsident Ehamberlain hat wie-
derholt zu erkennen ge eben, daß er das dringende Be-
dürfnis hat, das politi che Verhältnis zwischen England
und Jtalien klarzustellen. Man darf deshalb hoffen, daß
er sich bemühen wird, in den Besprechungen mit seinen
Mitarbeitern die erhebliche Spannung, die durch einseitige
Schuld Englands und Frankreichs entstanden ist, einiger-
maßen auszugleichen.

Das Eis gebrochen?
Die Londoner Blätter wollen in ihren römischen Be-

richten feststellen, daß nach der Erklärung Eianos das Eis
ebrochen sei und setzt die Aussichten für e ne Teilnahme Ita-
iens an der Patrouille im Mittelmeer günstiger seien. So
heißt es in dem römischen Bericht des ,,D a i l v T e l e g r a p h«,
in amtlichen römischen Kreisen herrsche ietzt Zuversicht, und
man hoffe, daß man setzt doch noch zu einer zufriedenstelleuden
Lösung des Ueberwachitngsproblems kommen werde.

,,Dailh Mail« begrüßt in einein Leitartikel ebenfalls
die Wendung. Die letzten Nachrichten aus Rom. so meint das
Blatt, gäben zu der Hoffnung Anlaß, daß in Bälde wieder
eine Zusammenarbeit zwischen Jtalien, England und Frank-
reich zustande komme. Sie werde von allen gewünscht, mit Aus-
nahme von Moskau, dessen Machenschaften Jtalieii von der
Konserenz von Nyon ferngehalten hätten. Eine Mitarbeit Ita-
liens an der Mittelmeer-Patrouille würde sehr die Bemühun-
gen Chamberlain s um eine Verbesserung der italienisch-
englischen Beziehungen erleichtern. Jn England wünscht man
nichts so sehr wie ein schnelles Verschtvinden der Mißver-
ständnisse, die die althergebrachte Freundschaft zwischen Jtalien
itnd England getrübt hätten.

,,England verhandelt mit Italien-«
Auch in gewissen französischen Kreisen glaubt man

nach der Unterreditng der Geschäftsträger Englands und
rankreichs mit dem italienischen Aiißetintinister Graf Ciano,
ereits Aussichten für eine Entspannuug mit Jtalien hinsicht-

lich der Mittelnteerpolitik erkennen zu können. So meint der
röntische Vertreter des .,«Journal«, die. italienische Note vom
14. September sei zwar perneinend ausgesallen, Jtalien gehe
aber ietzt anscheinend auf eine bedingte Annahme über. Uta-
lien verlange eine Gleichberechtigung mit der französischen und
der englischen Flotte, iuid zwar eine rechtliche Gleich-
stellttn g. nicht etwa, wie kürzlich verlautete, nur die Zutri-
lung eines gleich großen Ueberwachnngsgebietes.

Der Berichterstatter des »M a t i n“ in Genf deutet an, daß
Großbritaiinien mit Jtalien in diplomatischeii Ver-
handlungen stehe und diese keinesfalls in Frage stellen
wolle. Deshalb habe Eden auch deu Abgesandten der Inter-
nationalen, Sir Walter Citrine, sehr kühl empfangen itnd sich
auch nicht dazu hergegeben, eine Begegnung zwischen dem
französischen Außenminister und den Gewerkschaftsleitern in die
Wege zu leiten.

Valentin nicht mehr im Rat
Mißerfolg der Spanien-Bolschewisten in Genf.

Unter allgemeiner Spannung wurde von der Völker-
bundsversammlung über die Wiederwählbarkeit Valen-
eia-Spaniens zum Völkerbundsrat abgestimmt. Die Ab-
stimmung ergah, daß Valencia-Spanien die erforderliche
Zweidrittelmehrheit nicht erreichte. Von 52 abgegebenen
Stimmen entfielen auf Spanien 23.

Der Mißerfolg der Valencia-Bolschewisten wird all-
gemein als ein deutliches Anzeichen dafür betrachtet, das
die Mehrzahl der Völkerbundsmitglieder, obwohl lsie no
diplomatische Beziehungen zu Valencia unterhät, die-
sem Staatengebilde keine Zukunft mehr gibt.

Jn der Völkerbundsversammlung wurde auch über
die Wiederwählbarkeit der T ü r k ei abgestimmt. Die Tür-
kei blieb in der Minderheit, indem sie 25 Stimmen erhielt
und damit die Zweidrittelmehrheihtzon 34 nicht erreichte.

Nach den Abstimmungen wurde die allgemeine Aus-

sprache der Völkerbundsversammlung fortgesetzt. Der eng-

lische Außenminister Eden erklarte über Spanien,»d«aß

dem Nichteinmischiingsabkonimen die Erhaltung des Frie-

dens zu verdanken sei. Trotz der vorgekommenen Verletzun-

gen des Abkommens und obwohl die. anuckziehnng der

» reiwilligen« nicht erreicht worden sei, wurde die »Gefahr

für den europäischen Frieden noch großer» wenn die Nicht-

einmischttngspolitik aufgegeben wurde. Hierauf

sprach Eden ausführlich über die Bedeutung des Ab-

ko m m e n s v o n N h o n, wobei er feststellte, daß das

,,Arrangement« in Kraft sei, daß aber mit anderen Lan-

dern über eine Mitarbeit verhandelt werde.
‚._.—._—.__...

Herriots vergeblicher; Liebeswerben
Oesterreich will nicht in den Völkerbundsrat.

Frankreich hat mit seinem Liebeswerben um Oester-

reich wieder einmal einen bösen Reinfall erlebt; Jn politi-

schen Kreisen Wiens verlautet, daß der gegenwartig in der

österreichischen Hauptstadt weilende franzosische Kammer-

präsident Herriot in einer Unterrediing den osterretchischen

Bundeskanzler Dr. Schuschnigg habe bewegen wollen« sich

tun einen Sitz im Völkerbundsrat zu bewerben. Dr.

Schuschnigg habe dieses Angebot abgelehnt. Als Anspie-

lung auf diese Vorgänge gilt die Erklarung, die Staats-

_ sekretär Dr. Schmidt einem Vertreter des »Neuen Wiener

Tagblatt« gab. Darin nnterstrich der Staatssekretär,«daß

Oesterreich angesichts des Fehlens von Deutschland und

Jtalien in Genf sich keinesfalls um einen Ratssitz

bewerben werde.

Regeln beleidigt den Führer
Deutscher Schritt in Vern.

Der Völkerbundsvertreter der Valenciabolschewisten,

N e g r i n, hat bei einem Bankett der Vereinigung der beim

Völkerbundssekretariat akkreditierten Journalisten eine

Anlprache gehalten. in der er auch auf die »Einmischung

Jtisliens und Deutschlands in den spanischen sJdiirgertrteg"
zn sprechen kam. Dabei sollen Ausdrücke gebraucht worden
sein, die in deutschen amtlichen Kreisen als
Beleidigung empfunden werben. Ein Vertreter
der deutschen Gesandtschaft in Bern hat sich deswegen beim
Politischen Departement erkundigt. Dieses gibt
folgendes bekannt:

»Die deutsche Gesandtschaft hat das Politische Departement
auf die das deutche Staatsoberhaupt bäleidigenden Worte
aufmerksam genia i, die emäß dem ,,Journal des Nations«
der Leiter der spanischen elegation, err Ne rin, beim Ban-
kett der Vereinigung der beim Völker undsse retariat akkredi-
tierten ournalisten geäußert habe. Bundespräsident Motta
hat den undesrat von diesem Schritt in Kenntnis gese t. Der
Bundesrat hat festgestellt, daß in der Schweiz keine « aß-
n a h me n gegen Herrn Negrin ergriffen werden können, da er
die Vorrechte der Jmniuiiität genießt. Es scheint übrigens,
daß die beanstandeten Worte in Tat und Wa rheit vom Leiter
der spanischen Delegation nicht geäußert wor en sind, sondern
daß sie i m im ,,Journal des Nations« unter Berufung aus
eine spanische Presseagentur in den Mund gelegt werden. Der
Bundesrat hat angeordnet, daß eine Untersuchung hierüber
eingeleitet wird.«

Das Verhalten des Schweizer Bundesrats ist in dieser
Angelegenheit wieder einmal mit fo r m a le n B e d e n-
ken belastet, die leider die dem freundschaftlichen Ver-
hältnis zwischen Deutschland und der Schweiz ent-
sprechende schnelle Erledigung von Beleidigungen des
Führers erschweren. Daß Negrin außerhalb des Völker-
bundes bei einem Mittagessen einer Journalistenorganis
sation, deren Mitglieder zum größten Teil stark zum Bol-
schewismirs neigen, immun sein soll, bedeutet eine Aus-
legung der völkerrechtlichen Bestimmungen und der schwei-
zerischen Gesetze, die nicht ohne Sorge hingenommen wer-
den kann. Denn es bedeutet mindestens für die Schweiz
eine erhebliche Belastung, wenn in Genf bolschewistische
Anführer sich mit dem angeblichen Schtitz der Immunität
so benehmen können, wie das der Volscheivistenhäuptling
von Valencia getan hat. Man hätte zum mindesten in
Genf das ,,Journal des Nations« sofort beschlagnahmen
müssen, ganz gleich, ob es die Rede wahrheitsgeniäß oder
mit übertriebener Fassung wiedergegeben hat.

Von hiermit!) sb.-Gruimeuiiihrer
« Der Führer und Reichskanzler hat denReichsminister des

Auswärtigen, Freiherrn von Neurath, zum Ehren-
Gruppensührer der SS ernannt.

zu Tode gefoltert
Die Frau eines Volkskommissars im GPU.-Krankenhaus

ihren Verletzungen erlegen.

Wie aus Kiew gemeldet wird, wird die Säuberung
unter den hohen und höchsten Behörden der Ukraine fort-
gesetzt, wobei es erneut zuzahlreichenVerhaftuni
g e n gekommen ist. Besonders scharf tobt sich der bolsche-
wistische Terror in den Jntellektuellenkreisen aus. So
wird versichert, daß sich ein großer Teil der Professoren.
Aerzte und andere Vertreter geistiger Berufe in den
GPll.-Kellern befindet.

Unter dem Vorwurf, sich auf ,,nationalistischer Grund-
lage« betätigt zu haben und insbe ondere mit dem ehema-
ligen Vorsitzenden des Rates der olkskommissare, L u b -
is chenko, der bekanntlich Selbstmord begangen hat, in
Verbindung gestanden zu haben, werden gegen die Ver-
hafteten alle Terrormittel angewendet, um sie zu ,,Geftänd-
nissen« zu zwingen .U. a. wurde auch die Frau Lubtscheui
kos verhaftet. Sie wurde einer Reihe von ,,Verhören«
unterworfen, und die Einwirkungsmasznahmen der GPU.
zur Erprefsutig eines Geständnifses waren derart, daß
rau Lubtschenko ihren Verletzungen im Efeu-Kranken-

haus erlegen ist.

Auch in den übrigen sogenannten „nationalen“
S o w je t r e p n b l i ke n wird die Säuberung weiter
fortgesetzt. Alle paar Tage bringt die »Prawda« neue
Anklagen jeweils gegen die höchsten politischen und Par-
teileiter einer anderen Republik. Osfenbar handelt es
sich hier um ein systematisches Vorgehen gegen andersnas
tionale Völkersehaften der Sowjetunion, denen der Vor-
wurf gemacht wird. daß sie sich nationalistisch betätigen
und den Feinden der Sowjetnnion in die Hand gearbeitet
hätten.

West-Botschaft verläßt Nanktng
Auf Grund der japani chen Ankündigung eines ver-

schärsten Luftangriffs auf anking beschloß ie amerika-
nische Botschaft in Nanking, die Botschaft zu verlegen. Dis
Mitglieder sollen auf das Kanonenboot ,,Luzon« ein-
gyeschifft werben, das erwa 20 Kilometer flußaufwärts von
anking vor Anker gehen soll. Die Chinesen zeigen über

den Beschluß der Amerikaner große Enttäitschung.
„u...

Politische Rundschau
Haupttagung des Martin-Luther-Bundes. Als Auftakt zur

Faupttagung des.Martin-Luther-Bundes fanden in den groß-
amburgischen Kirchen Fässtgottesdienste statt, in denen der

untergegangenen Kirchen ußlands gedacht wurde. Jm Zeichen
einer organisierten Gottesfeindlschafh darauf wiesen die re-
digten hu, ist hier die evange ische Kirche vernichtet wor en.
während die Pastoren ermordet oder verbannt wurden.

Braunan am Jnn wird Garnison. Der Ausbau der öster-
reichischen Wehrmacht hat Zur Aufstellung eines neuen im ober-
österreichischen Jnnvierte beheimateten Regiments geführt.
Das Jnnviertelregiment, das die Bezeichnung Nr. 17 tragen
wird, soll die Garnisonstädte Braunau am Jnn, Ried und
Scharding umfassen.

Besuchsfahrt durch Jugoslawien und Bulgarien. Jn Bekeh-
tesgaden startete unter Führung von Korpsführer Hühnlein
eine 30 Wagen starke Kolonue des NSKK. zu einer 17ta igen
Besuchsfahrt nach Jugoslawien und Bulgarien, die von erch-
Fäigctrden nach Zagreb, Sosia, Eetinje und zurück nach München

 

Q

Faschistische Arbeiter ehren die toten Nationalsozialisten
und Feldgrauen. Die 425 italienischen Arbeitskameraden die
in München eintrafen, ehrten am Mahnmal vor der eld-
herrnhalle durch eine Abordnung der Faschistischen Miliz die
gefallenen Nationalsozialisten. Ein großer Kranz und eine Mi-
nute ehrfürchtigen Schweige-is, während dessen die SS.-Wache
präsentierte Salt den ersten Blutzeugen der Hitler-Bewegtmg.
Die italieni en Arbeitsiameraden legten dami am Krieger-
denkmal vor em Aruieemusenm für die Gesallenen des Weltkrie-
es einen Kranz nieder. Die italienischen Arbeiter besichtigien
iirnberg nnd tihren dann nach iBerlin. -
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Chronik des Tages
Der englische Minifsterpräsident Ehamberlain hat seinen

Urlaub beendet und tra wieder in London ein.

Der neue deutsche Botschafter bei der spanischen National-
regierung, von Stohrer, ist in Salamanca eing .. ‚ffen.

Prinz Chichibu, der Bruder des Kaisers von Japan, hat
von Southampton aus mit der ,,Empreß of Britain« die
Heimreise nach Japan angetreten.

  

  

I f

Fliegerangriff auf Berlin
Sirenen kündigten das Nahen ,,feindlicher« Flugzeuge an.

Die mit großer Spannung aber auch mit allen vor-
bildlich durchgeführten Luftschuhmaßnahmen erwartete
Luftfch u tz w o ch e , die im Rahmen der bisher großteit
Luftschuhübung in fast ganz Norddeutschland und einein
stoßen Teil von Mitteldeutschland und damit auch in Ber-
n abgehalten wird, wurde in der Reichshauptstadt am

Montag bereits in der neunten Vormittagsstunde mit
einem Fliegeralarm eingeleitet. Aufheulende Sirenen
verlilndeten das Nahen ,,feindlichen« c{fliegen

Nach wenigen Minuten waren die Straßen wie aus-
geftorben, bie Bahn fährt keine 10 Meter weiter, der Auto-
us ält nnd vom Schaffner geleitet, streben die Fahrgaste

den utzräumen zu. Mustergültig schnell haben sich auch
die Krastfahrer und Radsahrer den anderen angeschlossen;
in langer Reihe stehen ihre Fahr enge an der Bordschwelle
oder an den Fronten der Häuser Die die Läden ver-
lassenden Käufer und die Besucher der Gaststätten tun
Deckung suchend ein Gleiches. Wie aus dem Boden ge-
ftiampft sind plötzlich Polizei und Hilfskräfte zur Stelle.

Oscherheiismaßnahmen auf den Bahnhöfen
Da die Bahnhofsanlagen der Reichsbahn als Brenn-

punkte des Verkehrs im Ernstfalle besonders gefährdet sein
würden, hatte man auf den größeren Bahnhöfen auch
ahlrei e Kolonnenmänner und weibliche Hilfsträfte des
oten reuzes zusammengezogen Die Wartesäle und

sonstige geeignete Räumlichkeiten waren zu Hilfsluftschutz-
räumen erll’rt worden. Verhältnismäßig einfach spielt
sich der Fliegeralarm auf der Un t e r g r u n d b a h n ab.
Jn den unterirdischen Anlagen waren genügend Lustschutz-
räume vorgesehen.

Jm Flie erhorst am Westrande der Reichshauptstadt
ist höchste larmbereitschaft befohlen. Startbereit die
Maschinenl Ein Nachrichtenzug verläßt den orst, eine
Staffel kommt vom Erkundungsflug, eine an ere steigt
auf. Die ersten Nachrichten des Flugmeldedienstes laufen
ein; der Gegner plant in größeren Verbänden und ans
verschiedenen Richtungen einen Angriff.

Nun Lebt die Gegenwe r ein, und Staffel aus
Staffel zie t in fekundenschne em Start dem Feind ent-
gegen. Kaum ist die letzte aufgestiegen, hämmert auch
chon eine der großen lakbatterien in der Nähe los,
und im gleichen Augenb irk schießen im Tiefangriss, nun
deutlich erkennbar, geänerische Jagdflieger herunter, von
einem mörderischen bwehrfeuer empfangen, das
sie kznwingh sofort wieder in den Wollen Schuh zu suchen.
Se nden später fegt eine Jagdstaffel zu ihrer Verfol-
gung hinterher.

Jmmer stärker werden die Schläge der schweren
lakbatterien vernehmlich. Mit einem Male dröhnt das
ellen der lei ten Abwehrwaffen von allen Seiten her-

über. Jn (im er Höhe wird zwischen den Wolkenfetzen
ein gegneri ches Kampfflugzeug gesichtet. Ein Sanitäts-
flugzeug ste gt auf. Die ganze Jagdgruppe ist eingesetzt

Nun treffen auch die ersten Meldungen über die Wir-
kung der konzentrierten Abwehr durch die Drachen-
und Ballonsperre, die le chten und schweren Flak-
batterien unsd den frühzeitigen Einsatz der schnelle
Jagdeindecker ein. Schon auf dem Anslug hat -.... ».-.-»»

der Gegner empfindliche Verluste
erlitten, und je mehr er sich seinem Angriffsziel näherte,
um so stärker hat ihn die Abwehr dezimiert. Die tief
aängende Wolken-deckte hat ihn beim Ausmachen feiner
ngriffsziele in das onzentrierte Feuer der leichten

Flaks gebracht.
In einem wundervollen Sturzkampfan riff

offen in der erne aus einer Wol enschi t in an er
inie f ere eindliche« Kampfmaschinen erunter, ie

geh d die perren nnd das Abwehrfeuer gewunden,
r Ent eckunsg durch die Jakdflieger entzogen haben.

ein »-

Ganz tief, fa über den Dä ern eines Industrie-
viertels, ziehen sie lange te- laue Rauchbahnen, die
den Bombenabwurf ma ieren. Aber schon sind
Tagdeindecker hinter ihnen her, sagen ohrenbetäubend
ire Maschinengewehrgarben in den Feind, dem das
überschnittene Feuer der zahlreichen Abwe rbatterien das
Entkommen unmöglich zu machen scheint. ergeblich ver-
ktichen sie, Höhe zu gewinnen, die wendigen Jäger sind
ei weitem schneller und drücken sie in das verderben-

fpeiendakeuer der laks. Aus allen Richtungen und in
allen Ho en versu en die Angreifer näherzukommen,
aber es sind immer nur vereinzelte, die ihr Angriffsziel
erreichen, und noch weniger, die wieder in den rettenden
Schutz der Wolken gelangen.

,,Bertvuiidete« im Kaufhatis
Eine wirklichkeitsgetreue Luftschutzübung sah man auch

in einein großen Kaufhaus der Jnnenstadt, wo angenom-
men wurde, daß Brisanzbomben die Glasdächer von zwei
großen Lichthöszen durchschlagen hatten und in den men-
chengefüllten erkaufsräumen lrepiert waren. Der Ein-
atz des Luftschutz- und Sanitätsdienstes der Gefolgschaft,
verstärkt durch das Rote Kreuz, erfolgte ebenso schnell

wie zweckentsprechend. Aerzte und Sattitätspersonal lei-
steten die erste Hilfe und sorgten für Abtransport in die
nächstgelegenen Krankenhäuser. Die Verwundungen
waren durch Farbe und Verbände ernstfallmäßig vorge-
täuscht, so daß der uneingeweihte Beobachter tatsächlich
eine Katastrophe hätte vermuten können. Auch Brand-
bomben sollten den ausgedehnten Gebäudelomplex getrof-
fen haben. Die Hausfeuerwehr wurde sofort alarmiert
und durch die Berufsfeuerwehr verstärkt.

Bomben auf bem Wilhelmplaiz
Die Beobachtun sposten auf ben Dächern am Wil-

helmplatz haben basd mit ihren Such eräken den an-
aenommen Geaner eribäbi. Plötzlich ellen die Flaks
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lass, blitzen dic? Münöitngsseuer der Maschinengetuehre
auf, obwohl bisher nur das tiefe Gebrtimm der Flieget-
motoren zu hören, jedoch noch nichts zu sehen war.

— Jn nächster Sekunde sedo rast in ganz geringer
Höhe die erste Flugzeugstaffel ii er den Platz empfangen
von einem heftigen Abwehrfcuer. Zu gleicher Zeit geht
vom Kaiserhos-Hotel eine Rakete hoch. andere steigen in
der Vofzstraße, in der Wilhelmstraße und am Leipziger
Platz zum Himmel Sie sind das Zeichen für das Ab-
brennen der Feuerwerkslörpcr, die die Eiiischläge auf
Straßen und Plätzen markieren sollen. Mit donner-
artigem Getöse kracht inmitten des Wilhelmplatzes nn-
mittelbar vor dein Propagandamiiiisterium eine »Bombe«
los, eine andere .,zerftört« den siidweftlichen Flügel des
Hotels Kaiserhof, eine dritte hat in das Verlehrsininistes
rium an der Voszstraße »eingeschlagen«, und zahlreiche
im Zuge der Boßstraße verfehlen nicht ihr Ziel.

Ueberall steigt auf den Gebäuden dicker Qualm hoch,
der den Wilhelmplatz und die anliegenden Straßetizüge
vollkommen verdunkelt utid die Sicht auf die nachfolgen-
den gegnerischen Flugzeuge, die unablässig das Regie-
rungsviertel angreifen, verhüllt Jn das Bellen der Flaks
mischen sich die Detoiiationen der Bomben. Flammen
züngeln auf den Dächern und an den Häuserfronten.
Vom Dach des Hotels Kaiserhof werden nach dem Wil-
helmplatz zu schwarze Bänder hinabgeworfen zum Zei-
chen, daß diese Hausfront getroffen ist und daß »Ein-
sturzgefahr« besteht. Aus den Fenstern wehen rote Fähn-
chen zum Zeichen von »Brandgefabr«. Die Einschläge aus
dem Platz und luden Straßen werden durch rote nnd
blaue nachgebildeie Fliegerbontben markiert, und wo
ein Wasser- oder Gasrohr getroffen worden ist, haben
die Luftschntztrupps ein großes W und G atif die Fahr-
bahn gemalt.

Gchneiles Eingreifen des Gelbsischulzes
Sofort nach Landung der ersten »Bomben« war von

den örtlichen Leitungsstäben der Alarm an die Polizei-
reviere weitergegeben worden mit genauer Angabe der
bisher beobachteten Schäden und der Arbeit des Haus-
selbstschutzes, dem die erste Hilfe ttnd Schadenbeseitigung
zufällt. Wenn die Schäden so schwer sind, daß sie vom
Hausselbstschutz nicht bewältigt werden können, greift der
erweiterte Selbstschutz ein. Wenn auch schließlich diese
Kräfte zu schwach sind, werden von der Polizei Kräfte
des Sicherheits- und Hilfsdienstes angefordert.

Wehtmachi, Bahn und Post helfen sich selbst
· Bei dem »Luftangriff« auf bie Kasernenanlagen in

Ruhleben, bei dem neben gut gelandeten Treffern aus
den Mannschastshäusern auch ,,Bombeneinschläge« aus
den angrenzenden Güterbahnhof Ruhleben und in einer
Anlage der Reichspost zu verzeichnen waren, haben
Wehrmacht, Bahn nnd Post den Beweis erbracht, daß
ge sich, ohne Inanspruchnahme des örtlichen Luftschnß-
ienstes helfen lönnen.

Tiefangriff auf Siemenssiadt
Besonders lehrreiche Erfahrungen für das Verhalten

der Belegfchaft—im»» Ernsxsglle brachte die Uebung « im
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die ,,Bomben« einen Schaden angerichtet, der verschiedene
wichtige Werksabteilungen zerstört ttnd unbrauchbar ge-
macht hatte. Durch das umsichtige Verhalten der Werk-
schutzleitung und detii riieksichtslosen Einfatz jedes einzel-
nen Mannes des Werllnftschutzes konnten die Schäden
aber in kttrzer Zeit behoben werden.

Der Angriff brachte einmal einen Kohlenbunker
zum Brennen. Da mit einer Unterstützung durch die
keuerloschpolizei nicht zu rechnen war, wurde eine
elbstschutztruppe mit der Feuerbelämpfung beauftragt.

zZu allem Unglück wurden die Hydranten ,,zerstört«. Der
rtliche Brandbelänipfnngsleiter ließ die brennende Kohle

durch den großen Bagger ttniladeti und zum Teil in den
Kanal versenken, so daß nach verhältnismäßig kurzer Zeit
die Gefahr einer Ausbreitung des Brandes vermieden
werden konnte. Auch andere angenommene Schäden wur-
den durchaus ernstfallmäßig behoben. Die Uebung er-
brachte den Beweis, daß der Wertschutz auch ohne Hilfe
der Feuerivehr, der Technischen Nothilfe oder des Spezial-
trupps ansloinmen konnte.

Angriff abgeschlagen!
So ist der Angriff auf Berlin abgeschlagen. Mit

einer großangelegten Uebung, hervorragend vorbereitet
und ebenso hervorragend durchgeführt, wurden alle ver-

fügbaren Kräfte eingesetzt Schon jetzt kann klar. und
überzeugend festgestet werden, daß Berlin genügend
geschützt ist, um gegebenenfalls einem An riff fremder
glugzeuge entgegenzutreten. Das war der inn und der
rfolg dieses großen Scheinangrisfs.

Der mutergiilti e Einsatz des Tinilen Luftsegutzef,
der Technis en Notsile und des oten Strenge, de
zielbewußte rbeit der zei nndeuerwehr Mwie der ol
ihrer Hilfsor ane, aber auch die gemeine orbildliche
Haltung der evölkerung durch eine schnelle Räumung
von Straßen, Verkehrsm tteln nnd Wohnungen — alle
zusammen trug zum aus ezeichneten Gelingen der ersten
Uebung der Luftschutzwo e be.

Besonders hervorzuheben ill die ausgezeichnete
Disziplin der Bevölkerung der Re chs auptftadt, ie zum
Gelingen dieser großen Uebung dadur er eblich bei etra-
gen hat. Die Bewohner haben für a e d e Maßna men
auch das größteVerstänsdnis gezeigt.

Ein zweiter Fliegeralarm ist in dieser Woche in der
Reichshauptstadt nicht vorgesehen.

Blomberg und Göring als Beobachter
Reichstriegsminister Generalfeldmars all v. Blotns

berg, Reichslustsahrtminister Generan erst Göriiilg
und der Chef des Generalstabes der Luftw e, Gmel ·-
leutnant Stumpff verfolgten in Anwese eit er ans-Er
dtschen Luftattachis vom Dach dee Reiche uftfahrtusiu
riums aus die Uebungen.

»Fliegeran riss« auf
Ber in.

Oben: ,,Brennetrdes«
Gebaude am Wilhelm-
Olaf; wahren-d des Flie-

. gerazigrisses Unten:
,Zerstorungen« in einer

der Ha tverkehrss
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»;; Straße wird von Kampf-
stoffen gereinigt
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21. Fortsetzung.
»Hallo, hallo!“ hörte er plötzlich eine tiefe Baßstintute.

und als er sich umwandte, entdeckte er Ierrh Perrival. der
in einer Rikscha tvestwärts fuhr und mehrere Teuuis-
schläger bei sich hatte. Im nächsten Augenblick hielt der
Kuli an. Perrival sprang aus dem kleinen Gefährt und
ging auf Gaskell zu.

»Ich bin erst heute mittag bei Flutzeit hereingekommen
und wollte eben etwas Tennis spielen. Nachher wollte ich
mich auf den Weg machen, um Sie im Hospital zu be-
suchen.«

Sie traten unter die schattige Markise eines Cafes
»Was möchten Sie haben? Es gibt hier einen aus-

gezeichneten Kognak.«
»Limonade«, entgegnete Gaskell.

doch Tennis spielen?«
»Ach, das hat Zeit«. erwiderte Ierrh. Dann drehte er

den Freund so, daß ihm das Licht ins Gesicht schien.
»Nun, wo haben diese Kerle Sie denn getroffen? Jch
muß Sie einmal genauer ansehen. Was, den Arm tragen
Sie immer noch in der Schlinges Und tatsächlich, da ist
eine böse Wunde an der Stirnl«

»Ach, das ist das Allerwenigste«, erklärte Gaskell. »Der
Bombensplitter hat mich nur eine halbe Stunde bewußt-
los gemacht.«

»Davids hat doch die Mills-Bomben geworfen?“
»Ja. Der arme Kerl ist dabei selbst in Stücke zerrissen

worden«
»Das war eine große Tat von ihm!“
»Ja. Die Piraten hatten ihn schlafend in feiner Kabine

gefunden, aber er leistete Widerstand. Dann haben sie
ihn voll Blei gepumpt und für tot liegengelassen. Aber
er war noch nicht tot. Er hatte gerade noch so viel Kraft,
daß er auf den Boden zur Luke kriechen und die einem:
Bomben auf Deek rollen konnte. Sechs von den Piraten
sind durch die Splitter auf der Stelle getötet worden, fünf
brachen schtververwundet zusammen. Als die anderen das
sahen, ergriffen sie die Flucht, denn ihre Führer waren
gefallen.“

Jerrh nickte, während ihm Tränen in die Augen kamen.
»Das hat er wirklich großartig gemacht. Natürlich haben
Sie es durchgedrückt, daß Davids in den Heimathafen ge-
bracht und dort begraben wurde?«

»Ja. Meiner Meinung nach sollten die Leute in Hong-
kong das Unrecht an ihm wieder gutmachen. «

»Das haben Sie auch erreicht. Der arme Davids ist
mit allen Ehren unter einer englischen Flagge begraben
worden Alle Schiffsoffiziere im Haer gaben ihm das
Geleite Und Beute; die früher die niederträehtigsten Be-
nierlungen über hu gemacht hatten wegen der Sache auf
der »Yang Lungs eagten plötzlich, daß sie kein Wort von dem
bösen Gerücht geglaubt hätten. Ich bin mit dem Direktor
unserer Gesellschaft von der Beerdigung zurückgegangen,
und der Kerl hat es tatsächlich fertiggebracht, zu erklären.
daß Davids einer seiner zuverlässigsten und besten Offiziere
gewesen wäre, der bei nächster Gelegenheit feinen eigenen
Dampfer bekommen hättel —- Und dieser verdammte
Mae Ardlel Jetzt natürlich, nachdem wir wissen, welche
Nhlle er gespielt hat, ist es leicht, feine ganzeti Pläne zu
durchschauen. Ich habe den Lunip mindestens ein dutzend-
mal an Bord gehabt. Aber obwohl ich ihn im Verdacht
gar“, dass er ein internationaler Mädchenhändler war
übe ich hti gern gehabt Er hatte etwas an fich, was

einen fesselte.«
»Da haben Sie recht. Als ich verwundet am Boden

lag, hat er mir so etwas erzählt, ich kann mich aber nicht
mehr genau darauf besinnen. Es war irgend etwas ans
Indien. Dort hat er wohl bei einem Dragoner-Regimeut
gedient. Es muß irgendeine Kleinigkeit gewesen fein,
über die er sich geärgert hat.“

»Ja, es ist merkwürdig, daß gerade die kleinsten Dinge
manchmal die größten Folgen haben.«

Ierrh schob dem Kellner einen Piaster zu. »Ich glaube,
es ist Zeit, daß ich setzt gehe, solange es noch hell ist.
Kommen Sie mit? Sehen Sie sich das Spiel an?“

»Nein, im Augenblick nicht, aber vielleicht später.«
»Gut, ich besuche Sie dann im.Krankenhaus. Auf

Wiedersehenl«
Ierrh eilte die Stufen hinunter auf bie Straße und

sprang in feine Rikscha.
Gaskell erhob sich auch und schlenderte in den großen

Parl. Er überlegte, was er tun sollte, und schließlich ging
er zum Fluß hinunter. Es würde ihm guttun, wieder
einmal Dampfer und Schiffe zu fehen.
Im Park spielte eine Eingeborenenkapelle aus »Hoff

manns Erzählungen«. Aber es lauschten nur wenige, ein
paar französische Kinder mit ihren Ahmas. Gaskell ging
weiter. Haifong war ein langweiliges Nest. Konzerte
konnte er nicht besuchen, Golf und Tennis durfte er nicht

spielen, außerdem war es hier verdammt heiß. Er wollte

sobald wie möglich nach Hongkong zurückkehren. Will-

hahes hatte ihm einen Brief geschrieben und ihn ein-

geladen, sich bei ihm zu erholen, nnd nun dachte der

Kapitän an das große, schöne Wohnhaus und die vor-

zügliche Bibliothek des Taipan oben auf dein Berge. Von
da aus konnte er den ganzen Hafen und alle Bewegungen
der Schiffe beobachten. Sobald der Arzt seine Ein-
willigung gab, würde er mit der »Kin Lung« zurückfahren.
Aber diesmal würde er nicht auf der Kommandobriicke

»Aber Sie wollten
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fiehen, sondern zum erstenmal Passagier fein. Er nahm
sich vor, noch am selben Abend Willhahes Einladung an-
zunehmen.

Die Sonne ging als roter Ball unter und färbte die
Laudschaft und die Reisfelder. Das intensive Rot strahlte
in gelbe Töne aus, in die sich weiter im Osten grüne
Schatliernngen mifchten. Snmpfer, die mitten im Strom
anterteu. glichen Silhouetten aus schwarzem Papier, die
anf gelben Untergrund geliebt waren.

Aber dann brach die Nacht herein. Heimlich schlich sie
sich heran wie ein Verschwörer in einem schwarzen Mantel.
Einen Augenblick noch herrschte tiefes Schweigen, dann
ertönte plötzlich ein Chor von Tausenden von Ochsen-
fröschen, die unten am schlammigen Ufer saßen. Um diesen
Lärm noch zu steigern, erschienen plötzlich zwei Musikanten
auf dem Wege. Der eine schlug mit aller Macht eine
Pauke, der andere die 3imbel. Sie führten eine feierliche
Prozession von Kindern an, von denen jedes ein Lampion
in phantastischen Formen trug. Es war das Fest der
Kinder, der fünfzehnte Tag im Monat des Affen und der
Birnenblüte.

Gaslell erhob sich von einem Holzstoß. Es war in-
zwischen spät geworden, und an Bord der Dampfer
wurden die Nachtlichter gesetzt. Die französische Kranken-
fchwester würde böse werden, wenn er noch länger blieb.

Als er sich umwandte, sah er, daß ein großes Luxus-
auto dicht neben der Stelle hielt, an der er gesessen hatte.
Die Lichter und der Motor waren abgestellt.

Er war gerade im Begriff- vor dem Wagen auf bie
andere Seite der Straße hinüberzugehen, als ein ein-
geborener Chauffeur in einer sauberen Khakiuniform hinter
einem Pfefferbanm hervortrat und ihm die Hand auf den
Arm legte.

»Was gibt ess«
Der Boh schüttelte den Kopf und sagte etwas. das wie

Spanisch klang. Dann machte er eine Verbeugung und
zeigte respektvoll nach dem Auto. Gaskell wurde klar, daß
darin jemand sitzen mußte, der ihn zu sprechen wünschte.
Er trat auf den Wagen zu, wußte aber nicht. wer das
sein konnte. Sicher irgendeine verrückte Französin, die
diese Gelegenheit benützte, um ihn allein zu sprechen. In
Saigon war ihm das früher öfter begegnet.

Das Innere des Wagens war dunkel wie ein Grab,
er konnte nicht das geringste fehen.

»Monsieur? — Madame?« fragte er und lüftete den
.Tropenhut. Während er erwartungsvoll stehenblieb, nahm
er einen merkwürdigen, süßen Dust wahr. Wo war ihm
der schon einmal begegnet?

Ein Licht wurde im Innern des Wagens angebreht...
Ein ovales, feingeschnittenes Gesicht wurde sichtbar —-
schwarze Haare, dunkel wie die Nacht —- mandelförmige,
strahlende Augen — ein stolz geschwungener Mund mit
auffallend roten Lippen —- und der Duft von Minze und
Moschus.. .l

Atemlos lehnte sich Gaskell in das offene Wagenfenfter.
Wing Yu-lan, Passagier erster Klasse von Singapur

nach Hongkongl Er dachte an die Mondnacht nach dem
Taifun in der Nähe von Hainan. Das lag nun schon
über ein Jahr zurück... Die Tochter Wing Li-schans, des
großen Reiskönigs am Roten Flußl Von ihr stammten
die Blumen... Deshalb hatte die Französin gesagt: »Sie
ist schick .. Sie haben großes Glückl«

Wieder sah er die Armbänder aus grünem Iade; die
mit ‘Brillanten besetzten-Haarnadeln glänzten in dein
Schein der elektrischen Lampe. Er sah die Brillantknötter
die das Brokatgewand zusammenhielten, unddie Gold-
ftiekereien. Herrlich war diese Fraul

Sie legte eine juwelengeschmückte Hand über die andere
und senkte den Kopf zum Gruß, dann machte sie eine seit-
liche Bewegung mit ihrem Fächer.

Jetzt erst sah Gaskell, daß sie nicht allein war. Neben
ihr saß die Amah mit den vielen Falten im Gesicht, die sie
schon damals auf der »Kin Lung« begleitet hatte. Die
alte Frau grinste und hielt ein kleines Kind in den
Armen — es war weiß, ebenso hellfarbig wie er selbst.
Und es hatte rotblondes, goldiges Haarl

Der Chauffeur hatte die Tür geöffnet, und wie im
Traum stieg Gaskell ein. Das Licht ging aus, und gleich
darauf fuhr der elegante Wagen nach Westen, am Fluß-
ufer entlang...

Es war lange nach neun Uhr, als Gaskell zum
Krankenhaus zurückkehrte, und obwohl die Kranken-
schwester ihn fah. sagte sie doch kein Wort.

Aber am selben Abend noch schrieb er an Willhahes,
daß er nach reiflicher liebe ertrug noch nicht so schnell
nach Hongkong kommen könnte.

Zwanzigstes Kapitel

WING LI-SCHAN

Wing Li-schan, ein fürstlicher Kaufmann im Gebiet des
Roten Stromes, war eine große Macht. Viele Legenden
wurden über ihn verbreitet, aber positiv war wenig über
ihn bekannt. Man wußte allerdings, daß er an allen In-
dustrien und Erlverbszweigen des Landes beteiligt war.
Er hatte bie Majorität der Aktien bei den Haifonger
Zementwerken, ebenso besaß er den größten Teil der
Werften und Baumwollmühlen. Außerdem war er der

Besitzer der Kohlengruben von Hon-gah, die im offenen
Tagbau betrieben wurden.

Obwohl er so fest im Boden von Tongking verankert
war, stammte er doch nicht ans der Gegend, sondern war
ein Eintvanderer von rein chinesischer Herkunft. Das
Sonderbare war, daß er China erst betrat, als er erwachsen
war. Geboten war er in St. Pierre in Französisch-West-
iudien als Sohn eines kleinen chinesischen Händlers Jcl
Martiuique konnte er feine Fähigkeiten nicht ermattet-.
der Platz war zu klein für den ehrgelzigen Menschen.

Schließlich kam er als Kohlenschlepper auf einein
Frachtdampfer nach Le Havre, wanderte von dort nach
Paris und fand Beschäftigung als Geschirrwäseher in
einem Cafs auf dem Montmartre. Dann durchstreiste er
ganz Frankreich als Schlangenbeschwörer in einem
Wanderzirkus, später verschaffte er sich eine Anstellung
als Boh auf einem Pallagierdampfer, der nach Ostaslen
fuhr. In Schanghai ging er an Land, kehrte nicht wieder
an Bord zurück und trat in die Dienste eines amerika-
nischen Kaufmanns, der mit Seide handelte. Er begann
seine Tätigkeit dort als Pferdeiunge, wurde aber bald
Boh im Hause, und später Angestellter der Firma. Ju
kurzer Zeit arbeitete er sich herauf, so daß er einen Ver-
trauensposten erhielt und alte Rechnungen einkassierte.

Eines Tages verschwand er dort und hinterließ ein
Schreiben, in dem er seinem Chef für die gute Behand-
lung dankte und ihm tausend Enkel wünschte.

Der Amerikaner fluchte. Ihm war mehr an Geld als
an einer so zahlreichen Nachkommenschaft gelegen, und als
er feine Bücher revidierte nnd Besuche bei feinen Geschäfts-
freunden machte, stellte er fest, daß der Chinese ihn um
zweitausend Sogar erleichtert hatte.

Es war nur merkwürdig, daß Wing Li-schan sich mit
dieser Summe begnügt hatte. Leicht genug hätte er vier-
mal soviel mitnehmen können. Diese Tatsache beruhigte
den Zorn des Amerikaners, und noch mehr wurde er be-
sänftigt, als er am Ende des chinesischen Jahres plötzlich
eintausend Dollar erhielt mit der Bemerkung, sie seien
geringe Zinsen für die so freundlich geliehene Summe.
Als dann nach vier Jahren das Kapital selbst zurück-
erstattet wurde und nicht nur dies, sondern ein Betrag.
der viermal größer war als der ursprüngliche, bedauerte
der Amerikaner nur, daß ihm Wing Li-schan nicht das
ganze Geschäft gestohlen hatte.

Der Chinese wanderte dann auf den Karawanenstraßen
durch die Mongolei, Sibirien, Turkestan und Tibet. Und
immer war er erfolgreich. Als er fünfzehn Jahre später
wieder in die Oeffentlichkeit trat, siedelte er sich in Hong-
kong an und hatte eine kleine Tochter im Alter von sieben
Jahren bei fich, beren Mutter gestorben war. Er selbst
war achtunddreißig und hatte nicht die Absicht, feine ge-
schäftliche Tätigkeit auszugeben und sich seines Reichtums
zu erfreuen. Im Gegenteil, er wurde einer der großen
Kaufleute, und zehn Jahre später hatte er entscheidenden
Einfluß auf das gesamte Wirtschaftsleben von Tongking.
Kein Bauer zwischen Muang-hu und dem Golf konnte
feine Reisselder bestellen, kein Händler seine Waren ver-
kaufen, ohne daß Wing Li-schan direkt oder indirekt daran
interessiert war.

Als er zuerst nach Tongking kam und sich um Kon-
zessionen und Regierungsverträge bewarb, gab er große
Feste und Einladungen. an denen hohe Mandarinen teil-
nahmen. ‚ Er ließ die erlesensten chinesischen und euro-
päischen Leckerbissen reichen; es fehlten nicht Haififch-
flossen, junge Bambussprößlinge, Vogelnestersuppen,
Süßigkeiten und Konfekt, die aus Meerestang und Reis-
wein hergestellt waren. Die französischen Beamten trak-
tierte er mit dem besten Champagner und grünem Char-
treuse. Das Menü bestand aus den schmackhaftesten und
teuersten Gerichten. Nach dem Essen traten Schauspieler,
Zauberer, Akrobaten und Tänzerinnen aus, und später
wurde ein märchenhaftes Feuerwerl abgebrannt.

Aber in dem Maße, wie seine Macht stieg, zog er sieh
mehr und mehr zurück, bis schließlich nur die Leute seiner
nächsten Umgebung ihn zu sehen bekamen.

Zahlreiche Gerüchte liefen um, daß er sich von den
Singen dieser Welt zurückgezogen hätte und feine 3eir
in mhfiifchen Kontemplationen zubrächte, um das Nir-
wana zu erreichen. Manche Leute behaupteten auch, er
hätte den Verstand verloren, und einige erklärten sogar
er lebte gar nicht mehr. Seine Konkurrenten aber, die sich
auf derartige Nachrichten verließen, spürten plötzlich
wieder seine große Macht. Er drückte sie an die Wand und
ruinierte ihre Geschäfte.

Schließlich erfuhr man den Grund seiner Zurück-
gezogenheit. Sein erster Geschäftsführer hatte erzählt, daß
der große Mann gelähmt war und sein Lager nicht ver-
lassen konnte. Aber obwohl er körperlich behindert war,
wurden seine Unternehmungen immer kühner, und feine
Macht stieg ins Unermeßliche.

Wing Li-schan lebte, ohne daß ihn andere sahen, in
einem palastähnlichen Haus in der Tam-bae-Bucht. Von
dort aus spann er seine Fäden. Das verschaffte ihm noch
mehr Ansehen und Ehrfurcht, als wenn ihn die Leute
hätten beobachten können.

Das Haus war in chinesischem Stil erbaut. Ein Perlen-
händler hatte es errichtet, als die großen Mandschukaiser
noch regierten. Später verarmte dessen Familie, und als
Wing Li-schan nach Haifong kam, lieh er dem letzten Ab-
kömmling große Summen und nahm schließlich das Haus
in Zahlung. Das Gebäude hatte zwei Stockwerle und
bestand aus zwei Flügeln. Jeder der beiden war um
einen großen, mit Steinplatten bedeckten Hof errichtet. Jn
dem vorderen, der an die Straße grenzte, befand sich das
Geschäft mit den Angestellten, in dem hinteren, dessen
Hauptfronl nach der Bucht zu lag, wohnte Wing Li-schan.
Während vorn von frühmorgens bis tief in den Abend
ein lebhaftes Treiben herrschte, war es hinten ruhig. Nie-
mand konnte durch das Verbindungstor gehen, wenn ihn
nicht der starke Mann einließ, der dort mit zwei bissigen
Hunden den Eingang betrachte.

Fortsetzung total ; « -
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«. 8. Fortsetzung.

Den Abend über blieb Ulla allein. Sie schützte Eläre
gegenüber starke Kopfschmerzen bor, zog sich gleich nach
dem Abendessen in ihr Zimmer zurück.

Gleich nach dem Weggang des Iustizrats hatte sie
Norbert Kirchner einen Brief geschrieben, der ihn für den
anderen Morgen zu ihr rief.

Sie hatte kein Auge geschlossen, als sie sich an diesem
Morgen erhob. «

« Gegen neun Uhr ließ sich Ingenienr Kirchner melden
Das Stubenmädchen sah besorgt zu Frau Ulla hin-

über, die —— blaß wie eine Marmorstatue —— in bem tiefen
Schreibtischsessel lehnte.

»Ich lasse bitten.“
Eine Minute später saß Norbert Kirchner ihr gegen-

über. Er war erschrocken über die wächserne Blässe, über
die eiskalten Hände der jungen Fran.

»Sie haben mich gerufen, gnädige Frau . . .«
»Ja, ich habe von alledem gehört, was in den Werten

vorgeht. Und ich weiß, daß Sie da am· besten helfen
können Ich verstehe gar nichts von diesen Dingen, Sie
wissen es. Ich bin machtlos, ich weiß mir nicht zu helfen
Ich muß einen Menschen haben, auf den ich mich verlassen
kann, dem ich vertraue, der mir hilft. Ich weiß nicht mehr
ein noch aus ...«

Zusammengesnnken saß sie in dem großen Sessel. Wie
ein kleines, hilfloses Kind. Kirchners Herz krampfte sich
bar Mitleid zusammen Wie schmal sie war, wie zartl
Wie blutlos ihr Gesicht aus dem schwarzen Kragen des
Kleides hervorsahl

»Sind Sie krank, gnädige Fraus«
Er fragte es leise und besorgt.
»Nein —- ich hin nicht krank. Aber ich bin alledem nicht

gewachsen Die Verantwortung erdrückt mich. Deshalb
is- es muß fein — deshalb ließ ich Sie kommen Ich wollte
Sie etwas fragen . . . Wollen Sie der Chef der Groh-
mann-Werke werdens Wollen Sie mich heiraten?“

Beinah atemlos hatte Ulla diese letzten Worte heraus-
-gepreßt, so leise, daß Norbert Kirchner sie eigentlich nur
ahnen lonnte. Er war aufgesprungen sah mit großen
Augen auf die erregte Fran. Er wußte, was sie in diesem
Augenblick litt, und daß er alles tun würde, ihr zu helfen

»Frau Ulla — quälen Sie sich nichtl Ich verstehe Sie,
nnd ich bin glücklich, daß ich es bin, der Ihnen helfen
darf-«

»Ich danke Ihnen, Norberts«
Ganz nahe hatte jetzt Norbert seinen Stuhl an den

Ullas herangeschoben Wie gern hätte er das schneeweiße
Gesicht gestreichelt, über das leise Tränen herabrieseltenls
Aber —- er dürfte sie nicht erschrecken, mußte warten, bis
sie reden würde.

»Sie dürfen sich nicht wundern, Norbert, daß ich mich
Ihnen anbiete. Es ging um die Werte, da mußte alles
iandere zurücktreten Ich weiß auch, daß es ein großes
Opfer ist, das ich von Ihnen fordere, daß Sie Ihr Leben
und Ihre Freiheit den Grohmann-Werken schenken Ich
will ganz offen sein in dieser Stunde. Ich tat diesen
Schritt nicht nur deshalb, weil mein Mann Ihnen am
meisten vertraute, weil sein letztes Wort Ihnen galt. Ich
tue es, weil auch ich Ihnen vertraue, weil Sie der einzige
sind, von dem ich diese Hilfe annehmen kann

« Sie sollen an nichts gebunden sein, Norbert. Frei sind
alle Ihre Wege. Sie haben keinerlei Verpflichtung mir
gegenüber als die, Ihre Kraft den Werken zn geben. Ver-
stehen Sie mich, illorbert?“

Stnmm preßten sich seine heißen Lippen auf Ullas
Hand. ·Ulla erfaßte ein Schwindel, als sie den dunklen
Männerlopf dicht vor sich fah. Sie mußte ihre ganze Kraft
zusammennehmen um nicht schwach zu werden, um nicht
laut aufzuschreien: Ich lüge ja — ich lügei — Nicht um
der Werke willen. nicht um Reinhards willen tue ich das
alles . . . ich liebe dichl

« »Sie sollen sich in mir nicht getäuscht haben, Ulla. Sie
vertrauen mit, und ich werde alles tun, dieses Vertrauen

g: rechtfertigen, dieses Vertrauen zu befestigen Unsere
he wird unter seltsamen Umständen geschlossen werben;

ttotzdem hoffe ich, daß es eine gute Ehe werden wird, die
auf gegenfeitiger Hochachtung beruht, und die uns beiden
keine Enttäuschung bringt.

" Ich füge mich natürlich allen Ihren Anordnungen Ich
werde Sie zu nichts zwingen, was Sie mir nicht ans
freien Stücken gewähren werden Sie haben in allem zu

- bestimmen . . .«
' Ulla hörte alles nur im Unterbewußtsein. Nur ein

paar Worte waren in ihrem Ohr haften geblieben: »Ich
werde mich allen Ihren Anordnungen fügen!“ Das war
gutl Sie brauchte keine Angst zu haben vor dieser Ehe.
Ihr Leben würde seinen bisherigen Gang weitergehen
und Norbert Kirchner hatte keine Last mit der ihm auf-
gezwungenen Fran. Auch er würde leben, wie es feinen
gieligungen entsprach, würde nicht unter ihr zu leiden
a en.
Es war gut, daß sie von Reinhard nicht verwöhnt

worden war. So brauchte sie in dieser neuen Ehe nicht
nmzulernen Und Kirchner würde ja auch alle Hände voll
zu tun haben; für fein Privatleben würde er nicht mehr
Zeit haben als Reinhard. Alles war aut so.

 

»Kommen Sie, Norbert, ich will Sie zn meiner
Schwägerin hinaufführen Sie soll zuerst unsere Ver-
lobung erfahren. Sie weiß, weshalb ich diesen Schritt
getan habe, ihr ganzes Leben hängt an den Werken«

Langsam schritt sie neben ihm die Treppe hinauf. Ietzt,
im hellen Sonnenlicht, sah er noch deutlicher, wie er-
schreckend blaß sie war. Wohin war ihr blühendes Aus-
sehen gelommens Grämte sie sich so um den Tod ihres
Manness Er jedenfalls würde sich Mühe geben, dieser
ernsten, verhärmten Frau wieder das Lachen zu lehren.
Das nahm er sich fest vor.

»Cliire, hier bringe ich dir Norbert Kirchwer. Wir
haben uns berlobt.«

»Ulla, Lieblingl Wie ich mich freuel Ich wünsche
euch beiden von ganzem Herzen alles Glückl«

Eläre küßte Ulla herzlich auf den Mund, dann reichte
sie Norbert Kirchner beide Hände.

»Ich danke Ihnen für Ihren Glückwunsch, gnädiges
Fräulein Seien Sie versichert, baß ich alles daran setzen
werde, Frau Ulla glücklich zu machen nnd ihr zsu helfen,
die Werke zu erhalten«

»Sie werden beides können, Herr Doktor —- ich weiß
es. Sie müssen Geduld mit Ulla habenl Sie muß sich erst
in das Neue fügen, das mit einem Male in ihr Leben
tritt. — Wann werdet ihr denn heiraten, Ullas«

Ulla, die geistesabwesend vor sich hin gestarrt hatte,
fuhr bei dieser Frage zusammen

»Heiratenl Ia, davon haben wir noch gar nicht ge-
sprochen.«

»Na, es wird wohl das Beste sein, wir sprechen alle
zusammen diese und andere wichtige Dinge gründlich
durch. Sie frühstücken mit uns, Doktor — ja? Haben Sie
Seit?“

»Selbstverständlich, gnädiges Fräulein«

»Und nun werden wir eine Flasche Wein trinken und
einmal die fremden Anreden fallen lassen —- nicht wahr?“

Cläre brachte es fertig, die beiden versonnenen Men-
schen ein wenig aus sich heranszulocken Selbst Ulla hatte
ab und zu ein leises Lächeln um den Mund. '

Endlich stand sie aus.
»Ich denke, Norbert, wir fahren jetzt in die Fabrik und

geben dort unsere Verlobung bekannt. Ist es dir recht?“
»Natürlich, Ulla!«
»Kommst du mit, Cläre?«
»Ial Wartet einen Augenblickl Ich mache mich schnell

fertig nnd komme dann gleich mit euch hinunter.“

Sie ging hinüber in ihr Schlafzimmer. Die beiden
waren für einen Augenblick allein, standen sich stillschwei-

- gend gegenüber.
Norbert betrachtete das schmale. blasse Gesicht der

jungen Frau, die nun seine Braut war. Ein zärtliches
Gefühl überkam ihn. Impulsiv trat er einen Schritt auf
fie zu, stand dicht vor ihr. Mit großen Augen sah sie
ihn an.

Plötzlich faßte er sie um die Schultern, richtete ihren
Kopf leise auf, drückte einen leisen Kuß auf ihre Stirn
Ulla stand regungslos da. Vor ihr verschwand alles in
nebelhafter Ferne bei diesem ersten Kuß des geliebten
Mannes. Dann hörte man Cläres Schritte im Neben-
zimmer. Norbert ließ sie los, trat einen Schritt zurück,
und es war, als ob das alles nur ein Traum gewesen
wäre.

Wenige Minuten darauf saßen sie im Anto, das sie in
die Fabrik bringen sollte.

Der Sommer neigte sich seinem Ende zu, die Blätter
begannen schon, sich bunt zu färben. In den Straßen der
Stadt war es noch warm. Als man draußen war, legten
sich die Fäden des Altweibersommers über die Gesichter
der Fahrenden.

Die drei im Wagen sprachen nichts, hingen ihren Ge-
danken nach. Norbert Kirchner mußte immer wieder das
blasse, schmale Gesicht Ullas betrachten. Obwohl das
Tranerjahr vorüber war, trug sie immer noch schwarze
Kleider, die ihr gar nicht standen Sie war nur noch ein
Schatten der blühenden Frau, die Norbert an jenem ersten
Empfangsabend tennengelernt hatte.

Norbert war von den heutigen Ereignissen voll-
kommen überrascht worden Er hatte selbstverständlich
Ullas Anerbieten angenommen, ohne sich einen Augenblick
zu besinnen, ohne an sich zu denken. Er hatte nur gehört,
daß er Ulla helfen sollte, und da gab es für ihn keine
Ueberlegung.·

Jetzt, da er über alles nachdachte, war eine warme
und herzliche Beglückung über ihn gekommen Er hatte
Ulla vom ersten Tage an sehr gern gehabt, hatte Rein-

hard Grohmann immer gegrollt, daß er ihr nicht den rech-
ten Platz gab, daß er sie so bernachlässigte und in den
Augen der Menschen herabsetzte.

Dann, nach seinem Tode, hatte er ihr Freund sein, ihr
helfen wollen, bis das Gerede der Menschen ihn ver-
scheucht hatte.

Ietzt endlich durfte er vor aller Welt für Ulla einstehen.
Ietzt, da sie seine Frau werden würde. Mit einem Male
wußte er, wie gern er Ulla hatte. Aber — sie durfte das
alles zunächst nicht merken. Sie war wie ein scheues
Vögelchen das sich erst an die neue Umgebung gewöhnen
mußte. Ganz leise und vorsichtig mußte sie angefaßt
werden Man durfte sie nicht erschrecken und ängstigen
Langsam mußte er sie davon überzeugen, wie froh er war,
daß sie seine Frau wurde.

Wie sie sich das ausgedacht hatte mit ihrem zukünftigen
Lebenl Seine Freiheit sollte er haben, tun und lassen
können, was ihm beliebte. Er wollte ja gar keine Frei-
heit haben. Er wollte nichts anderes, als diese kleine Frau
für sich gewinnen, als ihr das alles zu bieten, was ihr
Leben derschönern würde.

Norbert Kirchner wußte durch Instizrat Behrends, daß
Ulla Grohmann eine sehr reiche Frau war, unsd daß dieser
Reichtum eine Bürde für sie bedeutete. Er wußte, daß
mit dieser Ehe eine große Last auf feine Schultern gelegt
wurde. Er würde diese Last gern tragen, wenn er damit
die Bürde von Ullas Leben nahm. Sie hatte es schwer
genug gehabt, seitdem sie mit Reinhard Grohmann ver-
heiratet war; es war Seit, daß sich ihr Dasein endlich
zum Guten wandte. In seiner Hand lag Ullas Glück, lag
auch das feine. Er würde es sich erkämpfen, das Gluck
und das Herz dieser Fran.

sit . I

Schon als sie in die Nähe der Werte lamen, hörten fie
dumpfes Geräusch. Dann tauchten einzelne-Arbeiter auf,
dann wurden es mehrere, und endlich konnte der Wagen
nicht mehr weiter. Er sah sich einer dichten Kette von
heftig geftilulierenben, aufgeregten Männern gegenüber.

Als der Wagen stand, sprang Kirchner in die Höhe.
Auch Ulla war entsetzt aufgefahren.

»Was ist das, Norberts«
»Die streitenden Arbeiter, Ullat Sei ganz ruhigl Ich

werde schon mit ihnen fertig werden« «
Rufe waren aus der Menge laut geworden
»Wollt ihr nicht den Weg freigeben, Leute?« rief

Kirchner jetzt laut.
»Weil Sie es sind, Herr Ingenieurl Die anderen

würden nicht so ohne weiteres durchlommen die Schnfte.«
»Was ist denn, Krauses Ist etwas paniert?“ fragte

Kirchner einen Mann, der neben dem Wagen stand, und
in dem er einen der ältesten und besonnensten Arbeiter
erlannte. »Was haben die Beute?“

»Ja, es istJetwas passiert, Herr Ingenieuri Die da
droben haben Inn-F unsere Papiere gegeben — wir sind
alle entlassen Und das alles wegen dieses Kerls, des
Schmitt. Na, die sZllen uns kennenlernen Das wird nicht
so einfach abgehen. Man kann uns nicht einfach auf die
Straße werfen Wir haben unsere Jugend, unsere ganze
Arbeitskraft, unsere Gesundheit dem Wert geopfert, und
dafür wirft man uns jetzt hinaus wie schmutzige Hunde.
Einem Halunten zuliebe, der keinem dieser Männer auch
nur das Wasser reichen kann Der nichts gelernt hat und
jetzt den großschnäuzigen Herrn spielt. Aber wir lassen
uns das nicht gefallen, das dürfen Sie uns glauben, Herr
Kirchnerl«

»Jawohl, Herr Kirchnert« sagte jetzt ein anderer
Arbeiter, der an den Wagen herangetreten war. »Wir
haben unsere (Sie genau so wie die feinen Herren Be-
amten, die jetzt über unser Schicksal beschlossen haben
Wir haben immer unsere Schuldigkeit getan. Mein Vater
war vierzig-Jahre in den Werken, ich arbeite viele Jahre
hier. Man kann mich nicht einfach hinauswerfen. Das
ist eine himmelschreiende Ungerechtigkeit Gnädige Fran.
Sie ...«

Ulla war entsetzt zurückgefahren als der schwarzbärtige
Männerkopf plötzlich neben ihr erschien, als sie in die haß-
funtelnden Augen blickte. Wie schutzbedürftig griff sie nach
einem Halt, und sie wurde erst ruhiger, als sie Norbert
Kirchners kräftigen Arm um ihre Schultern fühlte.

»Haben Sie keine Bange, gnädige Frau, Ihnen und
Herrn Kirchner tun wir nichts. ...«

»Den anderen tun Sie auch nichts, Hasnerl«
Norberts Augen hatten Ullas Gesicht mit einem fragen-

den Blick gestreift. Auf ihr leises Nicken fuhr er fort:
»Hört mich an, Beute! Geht jetzt ruhig nach Hausel

Wer heute Nachtschicht hat, tritt um sieben Uhr abends
an, wie immer; bie anberen kommen morgen früh; Es
wird alles in Ordnung gebracht. Zietschke wird wieder
eingestellt werden Auch die Sache mit Obermeifter
Schmitt wird in Ordnung gebracht. Er wird euch nicht
mehr in den Weg treten. « '"

Von euch hoffe ich, daß ihr nach meinen Befehlen
handeln werdet, und ich bitte euch, mir dasselbe Ver-
trauen zu schenken wie früher Neinhard Grohmann Ich
werde in Zukunft der Leiter der Werke sein Frau Groh-
mann ist seit heute meine Braut und wird bald meine
Frau fein. Ich selbst werde mir alle Mühe geben, die
Werke im Sinne Reinhard Grohmanns zu führen und
euch ein guter Arbeitgeber zu fein. Wir werden hoffent-

‘ lich lange und gut zusammenarbeiten Und jetzt geht nach
Hause, Leu-te l«

Einen Augenblick war alles still. Dann kam ein
elementarer Freudenansbruch. Kirchner war der zus.
künftige Herr der Grohmann-Werke, der einzige unter
allen den Bpnzen der ein Herz hatte für die Arbeiter-·
Da war man plötzlich aller Sorgen ledig. Diese Frau
Grohmanns-schien doch den richtigen Riecher zu haben.

»Hochi, Frau Grohmannl Hochl, Jngenieur Kirchnerl«

lnia hatte Kirchners Hand ergriffen Noch lag die
Angst auf ihrem tief erblaßten Gesicht. Jetzt aber huschte
ein leises Lächeln um ihren traurigen Mund, ihre Augen
waren voll Tränen, voll freudiger Tränen Kirchnersj
Worte hatten ihr Herz getroffen

»Ich danke dir, Norbertl« flüsterte sie leise.
»Hab’ ich es recht gemacht, Ulla?« fragte er tin-d sah-

ihr dabei fest in die Augen Sie konnte nur nicken und1
ließ sich dann in den Sitz zurückfallen

Eläre legte den Arm um ihre Schulter. Die andere

and rei te e Ki er.
H »AuchchichsimußtchI;nen bauten, Norbertk Sie haben

ganz im Sinne meines Bruders gesprochen; auch er hatte

nicht anders handeln können. Nun weiß ich, daß er den

richtigen Nachfolger bekommen hat, daß die Werke irr

» guten Händen sind.«
Wortlos zog Kirchner Eläres Hand an die Lippen»

dann fuhr der Waaen vor dem Haubtaebäude vor.



Drinnen im Hauptgebäude hafte man eine böse Stunde
verbracht. Mit Angst und Schrecken hatte man die immer
wachsende Menge der Arbeiter vor dem Fabrittor beob-
achtet.

Auf das Drängen der Beamten hin hatte sich Justiz-
ftat Behrends am Morgen entschlossen, die Arbeiter zu
sentlassen unh ihnen ihre Papiere auszuhändigen. Bis
sum Mittag war alles ziemlich ruhig geblieben, jetzt erst
sparen die Arbeiter herangezogen.

Allmählich war ein Tumult entstanden, der plötzlich,
ewie durch ein Wunder, verstummt war.

Die Beamten hatten die Fenster ausgerissen und hatten
Gerade noch gesehen, wie die Leute kehrt machten und ge- «
tordnet davonzogen. Man gewahrte den Wagen der
tGhefin unh wunderte sich, auch Kirchner darin zu sehen.

Als der Wagen unten vor dem Portal vorfuhr, stand
Eva Direktor Gruner da, um Frau Grohmann mit tiefer

rbeugung zu empfangen nnd in das Haus zu führen.
Er wollte ihr eben aus dem Auto helfen, als er sich

»von Kirchner leise, aber zwingend weggeschoben fühlte.
lDer Ingenieur half nun Frau Grohmann aus dem
Wagen, reichte ihr den Arm unh führte sie ins Haus.
*Gruner blieb nichts anderes übrig, als mit Eläre Groh-
tmann zu folgen.

Der Direktor kochte vor innerer Wut. Was fiel diesem
Ingenieur ein, sich so vorzudrängens Na warte, mein
sLieben das würde er ihm nicht vergesseni

Ueberhaupt paßte ihm Kirchners ganze Art nicht.
sWiefo unterstand er sich, jetzt erst in den Betrieb zu
lommen? unerhört, was der junge Mensch sich alles
herausnahml Dieser herablassende Gruß, dieses selbst-
sverständliche Hervortreten Na, das würde sich gründlich
ändern müssen. Dafür wollte er schon sorgen.
Im Sitzungssaale des Hauses waren auf Ullas Bitte

sämtliche Herren versammelt. Instizrat Behrends war zu
Frau Ulla geeilt.

»Frau Ulla, Fräulein Eläre, warum waren Sie so
leichtsinnig, gerade heute herzutommens Es hätte das
größte Unglück geben können.«

»Wir waren unter bestem Schutz, lieber Instizrat«,
antwortete Eläre Grohmann. »Herr Doktor Kirchner
weiß, wie er die Leute zu behandeln hat. Sie sehen, es
ift uns nichts passiert, alles ist in Ordnung.«

»Wenn auch«, fiel jetzt auch Direktor Gruner ein. »Es
hätte auch anders kommen können. Herr Ingenieur
Kirchner, Sie hätten den Damen Bescheid sagen, Sie
warnen müssen. Ueberhaupt, ich verinißte Sie den ganzen
Vormittag über. Weshalb kommen Sie so spät?«

»Ich bitte um Entschuldigung, Herr Direktor, unh es
tut mir leid, daß Sie auf mich warten mußten Indessen,
der Grund wird Ihnen bald klar werden. Frau Groh-
mann hat Sie rufen lassen, um Ihnen durch mich ihre
Verlobung mit mir beianntzugeben. Auf Frau Groh-
manns Wunsch übernehme ich von heute an die Leitung
der Werte, und ich bitte Sie alle, meine Herren, das
Vertrauen, das Sie Reinhard Grohmann entgegen-
brachten, auf mich zu übertragen.«

Mäuschenstill war es in dem großen Raum. Man
sah den Herren die Fassungslosigleit an über das, was
sie eben gehört hatten.

Instizrat Behrends war der erste, der das Wort
ergriff.

»Liebe Frau Ulla, meinen herzlichsten Glückwunschi
Auch Ihnen, lieber Kirchner. Ich glaube, Frau Ulla, das
war das beste, was Sie tun konnten. Ich bin überzeugt
·davon, daß Doktor Kirchner dem Werk ein guter Leiter
isein wird.«

Ulla Grohmann drückte gerührt die Hand des alten
Mannes. Dann sagte sie:

»Mein zukünftiger Gatte wird nicht nur der Leiter
der Grohmann-Werke sein. Es entspricht meinen In-
tentionen, daß er in die vollen Rechte des Inhabers
treten wird. Ich habe die Absicht, die Firma neu ein-
tragen zu lassen; sie soll in Zukunft Grohmann- unh
Kirchner-Werke heißen. Mein Verlobter wird schon jetzt
alle nötigen Vollmachten bekommen.

Daß Sie, lieber Instizrat, meinem zukünftigen Gatten
in allem hilfreich zur Seite stehen, daß Sie Ihre ganze
Schaffenskraft wie bisher dem Werke zukommen lassen
werden, davon bin ich überzeugt. Und Ihnen allen,
meine Herren, danke ich für Ihre Bemühungen um das
Wert. In Ihren Beziehungen zu uns wird sich ja sicher
nichts ändern, dente ich.«

Nicht nur der Instizrat und Norbert Kirchner, alle
anderen waren erstaunt über die Veränderung, die plötz-
ålich mit Ulla Grohmann vor sich gegangen war. Aus der
-verängstigten, blaffen, schüchternen Frau war mit einem
Schlag ein zielbewußter Mensch geworden, der genau zu
überlegen schien, was er sagte, und an dessen Worten nicht
zu rütteln war.

Es begann eine allgemeine Gratulationscour. Dann

zogen sich die Herren allmählich zurück. Man mußte sich
erst in die neue Situation finden, die aus einem beliebigen
Angestellten der Grohmann-Werte mit einem Male einen
allmächtigen Herrn gemacht hatte.

. Ein unheimliches Glück hatte der Kerl, darüber waren
sich alle einig. Wie er es nur fertiggebracht hatte, die
reiche Frau für sich zu gewinnen, die allen anderen
gegenüber immer absolut unzugänglich gewesen wars

Während man sich darüber draußen die Köpfe zer-
brach, saßen Frau Ulla, Eläre, der Instizrat und Kirchner
noch eine kurze Zeit beisammen, um das Dringlichste zu
besprechen.
. Man fah es Ulla an‚ wie angestrengt sie war. Norbert
sagte deshalb fürsorglich:

»Und jetzt, Ulla, denbe ich, es ist das beste, du und
Eläre, ihr fahrt nach Hause. Du mußt dich ausruhen,
isonst ilappst du ganz zusammen«

Ulla sah ihn dankbar an. Wie schön es war, daß
seiner da war, der sich um sie sorgte. Stange hatte sie das
Ientbehren müssen.

»Du haft recht, Norbert. Wir werden nach Hause
fahren, Eläre —- nicht wahr? Aber für heute abend
erwarte ich dich und Sie, lieber Iustizrat. Wir wollen
"ein llein wenig unsere Verlobung feiern...«

Ein schwaches Rot lag auf ihren Wangen, als sie diese
Worte fbracb. Norbert fah es. seine Auaen leuchteten auf.

nur einmal stumm genickt.

.. Dann brachte er die Damen hinunter zum Wagen.
Von feiner Braut verabschiedete er sich mit einem Hand-
tuß, Cläre drückte er die Hand. Dann fuhr das Auto
davon.

sJiorbert Kirchner blieb einen Augenblick stehen und
sah dem Wagen nach. Cläre hatte zurückgewinkt, Ulla

Die Gedanken gingen durch
Norberts Kopf. Alles wollte er tun, um diesen schmalen»
herben Mund das Lachen zu lehren, um Freude in diese
traurigen Frauenaugen zu bringen. Alles daransetzem
diese scheue, geliebte Frau glücklich zu machen.

Dann richtete er sich auf, und als er in das Haus
zurückschritt, war er nichts weiter als der energische,
zielbewußte Mann, der sich seiner Ausgabe und seiner
Kraft voll bewußt war.

Zum zweitenmal an diesem Tage wurden die Herren
der Grohmann-Werte zusammengerufen.

»Ich muß Ihnen meine Beschlüsse betreffs der Ar-
beiterschaft mitteilen, meine Herren. Wenn ich auch gegen
Ihre Absicht gehandelt habe — es ging nicht anders. Ich
weiß nicht, ob Ihnen schon zu Ohren gekommen ist, was
sich draußen ereignet hat.

Die Kündigung der Belegschaft habe ich zurück-
genommen, die Nachtschicht wird heute abend wie immer
arbeiten, die anderen kommen morgen. Auch Zitschle
wird wieder eingestellt. Es tut mir leid, daß ich Sie
nicht vorher noch einmal überzeugen konnte; es ging
darum, schnell zu handeln, um großen Schaden zu ver-
hindern. Gegen die Macht der Tausende von Arbeitern -
wären wir machtlos gewesen. Und — wie gesagt —- die
Arbeiter waren im Recht. Sie waren mit Recht erbittert
und gereizt.

Der Obermeister Schniitt wird zunächst einen Urlaub
bekommen; dann wird er auf Montage geschickt werden.
Zunächst iaiin er in Tirol beschäftigt werden, bei dem
Bau der neuen Schwebebahn.

Ich hoffe, daß ich das Richtige getan habe, so wie es
für das Werk am besten ist.

Sie sind nicht damit einverstanden, Herr Direktor
Gruiier, das weiß ich. Aber dieses Mal mußte ich gegen
Ihre Intentionen handeln. Trotzdem hoffe ich, daß wir
auch weiterhin ersprießlich zusammenarbeiten und daß
Sie auch dem Leiter der Werte gegenüber ebenso frei Ihre
Ansicht sagen wie bisher dem Ingenieur. Auf gute Zu-
sammenarbeit, Herr Direktori«

»Ich danke Ihnen für dieses Wort, Herr Kirchner«,
sagte Gruiier und drückte Kirchner die Hand. Dann
waren die Herren entlassen.
Im ganzen Betriebe hatte die Nachricht von dieser

Verlobung wie eine Bombe eingeschlagen. Im Schreib-
nraschinensaal standen für einige Zeit alle Maschinen still.

Scheu streifte man Rita Bähr mit den Blicken. Alle
Mädchen wußten, daß sie etwas mit Kirchner gehabt,
wenn man auch nie darüber gesprochen hatte. Mit-
leidig oder schadenfroh waren diese Blicke, je nach dem
Charakter der jeweiligen Kollegin.

Rita stand mit glitzernden Augen und roten Wangen
. unter den schwatzenden Mädchen. Nervös biß sie sich
immer wieder auf hie Lippen.

Bei der ersten möglichen Gelegenheit war sie aus dem
Saal verschwunden. Sie schlich hinüber zum Privat-
tontor, bückte sich, sah durch das Schlüsselloch.

Kirchner war allein. Die Gelegenheit war günstig.
Lautlos öffnete sie die Tür, trat ein.
Kirchner fah sie erst, als sie dicht vor ihm stand. Ruhig

sah er sie an.
»Run?« fragte er, als sie keine Anstalten niachte,-etwas

zu sagen.
»Du du . .. ift das wahr, was man sich da erzählt?«
»Wenn du meine Verlobung mit Frau Ulla Groh-

mann meinst, dann ist es wahr«, antwortete er unbewegt.
Sein gelassener Ton reizte sie noch mehr.
»Verlange nicht, daß ich dir dazu Glück wiinsche.«

Er musterte sie auch jetzt noch mit einem kalten Blick.
Nun verlor sie völlig ihre Fassung. Plötzlich schluchzte
sie auf, bettelte mit süßer Stimme:

»Norbert das kann doch nicht wahr sein daß
du mir das antust ...«

»Ich habe dir nie Versprechungen gemacht, Rita, das
weißt hu. Ich hatte nie daran gedacht, zu heiraten ."..«

»Aber jetzt«, unterbrach sie ihn, »jetzt, wo die reiche
Frau gekommen ist, da dachtest du daran— nicht wahr?
Ietzt kann es wohl nicht schnell genug gehen. Oh, nun

weiß ich, weshalb du meine Liebe zurückgestoßen hast.
Ich war ja arm —- und in der Villa winkte die reiche
Frau. Da gab es freilich keine Wahl.

Wenn ich das geahnt hätte Aber nie hätte ich
dich für so berechnend gehalten; denn nur aus Berechnung
kannst du diese Ehe eingehen. Du weißt sicher so gut
wie alle anderen Leute, wie unglücklich Reinhard Groh-
manns Ehe war, was für eine schlechte Ehefrau diese
Ulla ist...«

»Warum sagst du mir das alles, Rims« fragte jetzt
Rorbert Kirchner kühl·

»Um dich zu warnen, Narbert Damit du weißt, daß
du mit dieser Frau nicht glücklich werden iannst«, sagte
sie herausfordernd.

»Es liegt nicht in meiner Absicht, diese Fragen mit
dir zu erörtern, Rita. Ich muß dich bitten, diese Unter-
redmrg jetzt zu beenhigen.
Norbert Kirchner, nicht als dein Chef, ersuche ich dich,

. für. hie Zukunft solche Besuche unter allen Umständen
zu unterlassen.«

»Oh, Herr Chef, das ist sehr fraglich, ob ich unter den
neugeschaffenen Umständen in den Grohmann-Werten
weiterarbeiten werde, das muß ich mir noch sehr über-
legen. Und daß du’s nur weißt, in meinen Augen wirft
du nichts anderes sein als der geheiratete Mann einer
reichen Frau.«

Norberts Gesicht blieb unbewegt. Er hatte den
Charakter dieses Mädchens überschätzt, sagte er sich, und
es tat ihm nur leid, daß er sich mit Rita Bähr so weit
eingelassen hatte. Ruhig antwortete er:

»Es ist mir gleichgültig, Rita, wie du mich beurteilst.
Und es ist natürlich deine Sache, ob du weiter im Betriebe
bleiben willst oder nicht. Aber ich muß doch noch einmal
ernstlich bitten, mich jetzt allein zu lassen. Und schicke mir,

Für dieses Mal noch als«

bitte, Fräulein Richards herein, ich habe zu diktieren.·
Hochmütig warf Rita den Kopf in den Nacken und

verließ das Zimmer, ohne noch einmal einen Blick auf
Norbert Kirchner zu werfen.

Dieser sah einen Augenblick finster vor sich hin. Das
war kein schöner Abschluß seines Abenteuers mit Rita
Bähr. Er war froh, daß er sich schon früher von Rita
zurückgezogen hatte, sonst hätte es sicher noch viel üblere
Szenen gegeben. Nun, er war Manns genug, sich solche
Dinge in Zukunft vom Halse zu halten unh dafür zu
sorgen, daß jetzt ein anderes und hoffentlich glückliches
Dasein begann.

si- « ·-

Vier Wochen später wurden Ulla Grohmann und
Norbert Kirchner getraut. Es war eine stille und ganz
einfache Feier. Als Trauzeugen fungierten Iustizrat
Behrends und der alte Sanitätsrat Mohr. Die wenigen
Gäste des gediegenen Hochzeitsmahls waren außer den
Trauzeugen Eläre Grohmann, Norberts Mutter und
Ullas einzige Freundin Eordel, die zu Besuch ihrer
Mutter gekommen war und Ullas Hochzeit wegen einige
Tage länger blieb.

Cordei war mit dem Konsul Döring verheiratet, den
Deutschland in Rom vertrat und mit dem sie in der glück-
lichsten Ehe lebte. Cordel wußte, daß Ullas erste (über
nicht übermäßig glücklich gewesen war. Und sie bangtel
davor, daß es dieses Mal nicht ähnlich wurde. Sie fand-·
daß Ulla nicht aussah wie eine glückliche Braut.

Dabei gefiel ihr Rorbert Kirchner ausgezeichnet. Weni-
Ulla nur ein wenig zugänglicher gewesen wäret

Bisher war sie nicht einmal zu bewegen gewesen, hieY
schrecklichen schwarzen Kleider abzulegen, in denen sie so
düster und unvorteilhaft aussah. Zum ersten Male bei
her Hochzeitsfeier würde Ulla ein weißes Kleid tragen,
das wenigstens hatte Cordei durchgesetzt.

»Ulla, du bist doch schließlich eine Braut, und du mußt:
daran heulen, deinem Manne zu gefallen. Das, was-
war, ist vorbei. Du darfst nicht mehr an die Vergangen-
heit denken, nur mehr an die Zukunft. Und du mußt dir
Mühe geben, hiefe Zukunft so schön als möglich zu-
gestalten.

Ich kenne dich, Ulla. Ich kenne dein Verantwortungs-
bewußtsein und deine Treue. Du willst sie sogar dem-
Mann halten« der nicht immer so war, wie er hätte fein;
sollen. Ich spreche ganz offen zu dir, weil ich es so gut
mit dir meine. Du heiratest Norbert Kirchner, um dies
Werte zu retten; du heiratest ihn beinahe auf hie gleiche
Weise, wie du Reinhard Grohmann geheiratet hast. Aber
ich glaube, Ulla, es ist doch ein wenig anders.

Ich kenne dich doch so gut, wie dich kaum jemand
anders rennt. Und — es kommt mir beinahe so vor,
als ob Norbert dir nicht ganz gleichgültig wäre. Du
brauchst nicht rot zu werden, Ulla, und du brauchst mir
auch nicht zu antworten. Aber ich hätte so gern, daß du
endlich das große Glück finden möchtest, das niemand so-
verdient wie du. Aber dieses Glück kommt nicht von—
selbst, man muß es sich zu erringen suchen, das darfst du
nicht vergessen.« -

Ietzt stand Ulla in ihrem Zimmer vor dem Spiegel.
In weichen Falten umschloß die matte weiße Seide ihren
schlanlen Körper, und sie kam sich ganz fremd vor, nach
dem jahrelangen Schwarz. Auf einmal sah sie wieder
jung aus unh fast ein wenig schön, mußte sie sich errötend

Willen-- .-
Fortsetzung folgt-

Sport vom Sonntag
Italien gewann Mailand-München

Das schwerste Straßenrennen der Amateurr.

Die Radfernfahrt Mailand—München. mit her hie Reihe
der großen internationalen Straßenradrennen des Iahres ab-
geschlossen wurde, endete mit einem klar überlegenen Siege
der italienischen Mannschaft vor Deutschland und Oesterreirlp
In der Einzciwertung, die von dem Italiener Menapace ari-
gefii rt wird, belegte der Sieger der ersten Etappe, Hackebeil,
ais ester Deutscher den siebenten Piav. Italien hat also den
Ehrenpreis des Führers für die be e Mannschaft und den
(Ehrenpreis Mussoiiuis für hie beste ’inzelleisttmg gewonnen

Wieder schwebeniieg in Berlin
Letchtathletiiliinderlamps endete 107 : 101 für die Rubin-den

Der leichtathletische Länderiamps, der Deu and nnd
Schweden in Berlin zusammenführte, brachte zumtxcatnen Male
einen schwedischen Sie? fmit 107:101 Punkten. Die Szeweden

e

 

haben also auch bei d em Treffen den liiappen Vor prn
den sie bei den beiden vorauge angenen Treffen ge n utå
iand herausholen konnten. no etwas vergroßern t‚gönnen. ·
danken diesen Erfolg in erster Linie ihrem außerordentl n
Kampfgeisn der lsie bei her Entscheidung au in f u
uebungen über i re bisherigen Bestleistun en inausw n
ließ. bei denen sie noriiialerweise ais sssdä er an s en
werden mußten. Die beste Leistung des we tagelampfe a er-
hing; vollbrachte unser Olvmpiasieger I n im Hamm
Er ubertrals mit einer Weite von 57, Meter den von then
selbst gehn ieneu deutschen Reiord um nahezu einen Meter
und kam damit aus etwa einen halben Meter an die von her:
Anierilaner Rhan seit 1913 ehaltene Welthöchstleistung von
57,77 Meter heran. Aber aucg alle anderen Kämpfe bra en
prachtvolle Sporterlebnisse und sehr gute, noch dazu von
e reulich schönen Herbstwetter begiinsti te Leistungen. Es I
a erdings nicht zu verkennen, daß den weden der Termin-
in »so spater Jahreszeit besser lag als den schon etwas ab-
geiampften Deutschen Der Kampf verlief in ritterlichster Weise,
nnd der Er oig unserer nordischen Gegner, die wir also bisher
niemals egen konnten, mußb selbst wenn er manchem W
raschend ge ommen ist. als Ver ienst bezeichnet werden.

m

lieber handbailiieg iiber schweben
Deutschland-Schweden standen sich am Sonntag nach irr

einem zweiten Länderlampf lgegenüber. In Göteborg wer
das Ländertreffen im fandba ausgetragen, bei dem von vorn-«
herein ein deuts r S eg u erwarten war. Er fiel allerdings-
mit 21:6 (12:5 Toren emertenswert überlegen aus, Die-
deutsche Mannschaft war in bester Spiellaune und ließ ihren
Ge ern niemals die Möglichkeit. auch nur annähernd den
An chluß u behalten. So wurde das Spiel im wesentlichen
zu einem raininki r die deutsche RattonaimannLcheaft sowie-
zn einein Lehrspie f r unsre schtvedi chen Gegner. zweifel-
los in den kommenden ahren we tere ortschritte machen
werden. Der Retordschütze der war der
außen Zimmermann der nicht weniger als acht Tresser erzielte-



Lokalee ·
Gedenktage für den 23. September. ·

1788: Der Maler Peter v. Cornelius in Düsseldorx geb. ggefi.
1867). -— 1791: Theodor Körner in Dresden eb. ( e a en 1 13).
—- 1885: Der Ma er Karl Spi we in Mün en ge täged 1808).
Son u e: A.: 5.46, U.: 17.5 : onb : U.: 9.4b, .i 18.55.

Mond in Erdnähe.

Frieden des Hauses
Seit jeher nimmt das Haus im Recht und Brauchtum

eine besondere Stelle ein. Schon aus altgermanischer Zeit
ist uns seine Eigenschaft als Freistattbekannt. Und noch
im mittelalterlichen ,,Bannteiding« wird wiederholt auf
den Hausfrieden hingewiesen, der schon dann gebrochen
ist, wenn man »unter der Dachrinne« etwas gegen ihn
unternimmt. Streng bestraft wurde der, der auch nur mut-
willigerweise ein Fenster einstößt. Ja, es ist sogar ver-
boten, jemanden in seinem eigenen Haufe Scheltworte zu
sagen. Die Eigentumsübertragung eines Hauses fand fast
allenthalben im deutschen Sprachgebiet derart siati, daß
der Fronbote einen Span aus dem Türpfosten hieb und
ihn dem neuen Besitzer aushändigte. Dann ging der Er-
werbende in die Tür ein und setzte seinen rechten Fuß
auf bie Türschwelle oder er faßte an die Türangel.

Das Hans war unseren Vorfahren etwas Festes, Siche-
res, Bergendes. Sie gewannen nicht nur ein personliches
Verhältnis zu ihm, sondern es war Heim und Heimat
für die ganze Familie und für das Gesinde, wie für die
Tiere des Hauses, die Haustiere, die häufig mit der Fa-
milie »unter einem Dache wohnten«, lind noch wohnen,
Haus und Familie gehörten durch die Generationen zu-
ammcu. Jn manchen Gegenden wurden und werden noch
ie Bauern nach ihrem Hause benannt, sie hatten neben
dem Eigennainen noch den sogenannten »Hausuamen«.
Und anderswo wiederum benennen und benannten sich die
Familien als ,,Haus«. Zum Beispiel in Teilen Wesifalens,
wo das »Haus« als Namensendung in diesem Sinne weit-
verbreitet ift.

Reichspofi unter-stützt wieder das 18918.
Zur Unterstützung des Winterhilfswerks des Deut-

schen Volkes wird die Deutsche Reichspost, wie in den ver-

gangenen Jahren, bis Ende März 1938 Postgut im Ge-

wicht bis zu 7 Kilogramm mit Gaben für die Winterhilfe

an allen Postorten zulassen, auch wenn vom Absender nur
ein Stück eingeliefert wird. Das Postgut muß vom Win-
terhilfswerk oder seinen Orts-, Kreis-, Gau- usw. Vertre-
tungen ausgehen oder an sie gerichtet fein. Auf den Sen-
dungen und den Postguttarten ist der Vermeri »Gaben
für die Winterhilfe des Deutschen Volkes« oder ,,Winter-
hilfe« anzubringen Als Gaben für die Winterhilse gelten
die vom Winterhilfswerk oder seinen Vertretungen be-
schaffteu oder gesammelten Lebensmittel, Kleidungss nnd
Wäschestücke, die unentgeltlich an Hilfsbedurfttge verteilt
werden sollen Unter denselben Bedingungen werden die
Gaben auch mit den Kraftposten und Landkraftposten als
Stiiekgut oder Poststück unentgeltlich befördert.

 

Flinssberg

Festnahme eines Hochstaplers Durch einen glück-
lichen Zufall gelang es dem hiesigen Gendarmeries
Hanptwachtmeister Laschützka, einem internationalen

Hochstapler auf die Spur zu kommen. Der Perbrecher
hielt sich in Bad Flinsberg unter falschem Namen auf.
Es gelang ihm in der Nacht zum 16. September,

einer Dame »aus Berlin, die hier zur Kur weilt-e, aus
ihrem Zimmer Schmuck und Geld im Werte von etwa
3000 Mark zu entwenden. Der Polizei gelang es, den
Schwerverbrecher kurz vor der Grenze in Grünberg zu
verhaften

Schömberg.

Unsere Flachisfabrik wirkt sich für das Wirt-
schaftsleben unserer Stadt und der Umgegend nunmehr
segensreich aus. Viele Bauern haben sich durch Ueber-
nahme von Flachs für die Tauröste einen zusäizlichen
Perdienst schaffen können. · «

Amme

Der älteste Tischlermeister Deutschlands gestorben
Am Sonnabend starb in Liegnitz nach kurzer Krankheit
der Ghrenobermeister der Liegnitzer Tischlerinnung
Adolf Krauthahn im hundertsten Lebensjahr. Er ist
noch einer der wenigen aktiven Kriegsteilnehmer am
Feldng 1866 gegen Oesterrieich,. dessen Hauptschlachten
.n Böhmen er mitmachte. . \

Neustadt .

. Kind aus dem Fenster gestürzt. Das anderthalbiähs
rige Kind des Malers Domdey in Langenbrück stürzte
aus dem Fenster der väterlichen Wohnung und erlitt
so schwere Verletzungen daß es starb. l

Füben .

. Auf der Fahrt zur« Hochzeit tödlich verun Iiicft.
Als der Ehemann Gruchot mit feiner Frau 3111:9506)-
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zeit des Sohnes fahren wollte, Ließ er mit seinem
Motorrad in der Nähe von Friesack ·(Mark Branden-
burg) gegen ein anderes Fahrzeug Frau Gruchot war
auf der Stelle tot, während der Ehemann mit schwe-
ren Nippenbrüchen ins Krankenhaus gebracht wurde.

Neusalz

Am Waschkessel verbrannt. Am Sonntag vormittag
kam die 50 Jahre alte EhefrauHeinze in ihrem
Hause in der Waldstrazße beim Wäschewaschen dem
Waschkessel zu nahe, sodaß ihre Kleid-er Feuer fingen.
Die Frau bemerkte dies erst, als sie schon über und
über in Flammen stand. Nach erster ärztlicher Hile
wurde die Bedauernswerte ins Kreiskrankenhauss ge-
bracht. Sie hatte am ganzen Körper schwerste Per-
brennungen erlitten. Ihr Zustand ist hoffnungslos.

—-

Yno dem Greiiigeiiiek
Eine Drahtseilbahn im Niesensgebiege."Jm Riesen-

grund im böhmischen Niesengebirge wird ietzt von
einer tschechischen Pionierabteilung eine Drahtseilbahn
gebaut, die von ’Groß-Aupa nach einem Punkt führt,
der etwa 500 Meter unterhalb der Bergschiniede
liegt. Wie man hört, soll die Bahn zur Beförderung
von Proviant für die höher gelegen-en Banden dienen.

Das Abholen der Ferieiitinder wurde bestraft. Die
Staatspolizei in Plan hat die Arbeiter sJosef und
Rudolf Hofmann zu sieben bezw. vierzehn Tagen Ar-
rest verurteilt, wteil sie Planer Kinderk, diie vier Wo-
chen in Deutschland geweilt hatten, wieder in dise Hei-
mat gebracht haben Wie erinnerlsich, handelt es sich
um die Kinder, die im Rahmen eines größer-en Trans-
portes nach Deutschland kommen sollten, aber von den
tschechoslowakischen Behörden nicht über die Grenze
gelassen wurden Die beiden Hofmann haben gegen
die Perurteilung Berufung eingebracht.

  

zur Hindenburgssiiende ·
Der Führer und Reichskanzler

Zu dem bevorstehenden 90. Geburtstag

Hindenburga ruft die der Unterstützung von Kriegs-

beschädigten und Kriegahinterbliebenen dienende

H 1 n d e n b u r g - S p e n d e zu einer neuen

Sammlung auf. Ich hoffe, da88 viele Volksgenossen

sich an ihr beteiligen werden.

Berchteagadeng. den 13.August 1937.

Spenden nehmen alle Posiansialien, ‘Bauten und Sparkassen des Reiches
knigegen - Bostscheckkonio der HindenburgsSpende Berlin Nr. 73 800

CGeschüftsstrlls De: Ohßmbutgaeambc.MWQ, um Den Mut U 11.13)
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Aus aller Weit
Die Feuerwehren zum Erntedankiag gerüstet. Auf Veran-

lassung der Organisationsleitung des Eriitedanktages in Ha-
meln fand eine Uebun der Feuerwehren der Stadt Hameln
und der Wehren des andkreises HamelnsPyrmont tatt, die
dank der Unterstützung des Reichsininisteriums für oltsauf-
klarung und Propaganda mit neuzeitlichen Geräten und Fahr-
zeugen ausgerüstet worden sind. Es wurde ein Großfeuer mar-
kierte das von der Feuerwehr Hameln unter Einsatz aller
Gerate bekämpft wurde. Aiischließend fand eine Wasserparade
unter Eizifaß aller zusainmengezo enen Feuerwehren siati, um
darzutqu Welche gewaltigen Waffermengen im Ernstfall zur
Bekainpfung etwaiger Brande zur Verfügung stehen

» Nach 36 Stunden unversehrt geborgen. Die drei Bergleute,
die auf der Zeche »Konig Ludwig I N“ in Recklinghausen durch
das Zubruchgehen eines Strebens im Floez Karl eingeschlossen
nnd von»der Außenwelt abgeschnitten wurden, konnten nach
uber 36ftundiger muhevoller und rastloser Arbeit der Rettungsi
mannschaften unversehrt gebor en werden Nach der herzlichen
Begluckwunschung durch ihre etter konnten die drei Knappen
noch in der Nacht nach Hause zu ihren Familien entlassen
werden, nachdem die arztliche Untersuchung ergeben hatte, daß
sie keinerlei Schaden genommen hatten

 

— schen Flotte

Sieben Scheunen niedergebranni. Jn elmstadt (Main—
franteu) bat ein Großfeuer gewaltigen S aden angerichtet.
Offenbar durch unkenflug beim Dreschen geriet ein Siro -
hausen in einer cheuiie in Brand. Das Feuer fand so rei e
Nahrung. daß im Nu die Scheune in ein Flammenmeer ver-
wandelt war. Von hier aus griff der Brand auch auf die
benachbarten Scheunen über. Jn kurzer Zeit standen noch wei-
tere sechs Scheunen in Flammen-Außer den sieben Scheunen
mit Erntevorräten und den landwirtschaftlichen Maschinen und
Geräten wurden auch einige Wirtschaftsgebäude ein Raub der
lauimen Nur mit größter Mühe gelang es, das Vieh in
icherheii zu bringen.

Vier Personen verbrannt. Jn der Nacht um Sonnabend
brannte in der polnischen Ortschaft Nowa Kreiowka bei Wilna
ein Wohnhaus nieder. In den Flammen kam eine vieriöpsige
Familie ums Leben

Paratnphus in Stockholm. Fast das gesamte Personal eines
roßen Gasthausbeiriebes in Stockholm ist an Paratyphus er-
rankt. 118 Personen mußten im Epidemischen Krankenhaus
untergebracht werden Bis ietzt ist eine Person gestorben

Stube iüdssckie Exzesse
Angriff auf einen polnischen Trauerzug.

Zu den Orten in der polnischen Woiwodschaft Schle-

fien deren Einwohnerschaft seit Kriegsende besonders start

mit Juden durchsetzt ist, gehört die Stadt Bielitz. Wie

es in der letzten Zeit in Polen überall der Fall ist, reizt

auch in Bielitz das Judentum die eingesessene Bevolkerung

dauernd durch besonders freches und anmaßendes Wesen

und beschwört die Gefahr nachhaltiger Unruhe herauf.

Die Erregung der polnischen Bevölkerung steigerte sich

auf das Höchste, als am letzten Freitag ein Arbeiter von

einem jüdischen Schankwirt o h n e je d e n G r u n d nie -

d e r g e s ch o s f e n wurde. Am Sonntag kam es nach der

Beisetzung des ermordeten Arbeiters zu neuen Ausschrei-

tungen der Juden

Als die Menge von der Trauerfeier zurückkehrte, wurde

sie in Straßen, die vor allem von Juden bewohnt find,

in unerhörter Weise von den Juden mit Steinen

beworfen und aus den Fenstern mit Wasser aus

Eimern und Kannen begossen Diese frechen und heraus-

forderuden sIlngriffe der Juden lösten bei der Menge flam-

mende Empörung aus. Man stürmte die Häuser und schlug

die Fensterscheiben ein. Besonders wurde die Synagoge

in Mitleidenschaft gezogen.

Erst in den Abendstunden konnte die Polizeei von

Bielitz-Biala, unterstützt von herbei eholten SBerftartungen

aus der Umgegend sowie aus Kra au und Kattowiiz, die

Ruhe wiederherstellen Zahlreiche Verhaftungen wurden

vorgenommen «

Nanking wird bombardieri
Japanische Rüumungsaufforderung an die Ausländer.

Der Kommandant der dritten japanischen Flotte,
Hasegawa, überreichte eine Note an die ausländi-
schen Konsulu Schanghais zwecks Weitergabe an die Bot-
schaften in N a nkiu g. Es heißt darin, daß Japan, um
die Feindseligkciten in China schnell zu Ende zu bringen,
sich gezwungen sehe, ab 12 Uhr des 21. September um-
fangreiche Luftangriffe auf Nanking durchzu-
führen Die Botfchaften werden ersucht, den Abtransport
ihrer Beamten und Siaatsangehörigen an sichere Plätze
einzuleiten, da Japan von der genannten Frist ab kein e
Vie r a n t w o r t u n g fiir die Sicherheit der in Nanking
lebenden Auslünder mehr übernehmen werde. Die aus-
lündischen Kriegsschiffe vor Nanking sollen 15 Kilometer
iangtseaufwiirts vor Anker gehen

Die Deutsche Botschaft be« loß in Uebereinstims
mun mit den Spitzen der deutschen Kolonie, zu ver-
suche , alle Naniingdeutschen die nicht beruflich oder n-
derweitig fest eholten würden, bis zu der genannten Fett
abzutranspor ieren. Die Deutgche Kolonie zählt etwa 100
Angehorige Gleichzeitig wer e man versuchen, für die
guruckbleibenden weitestmögliche Sicherungen zu schaffen

ie Britische Botschaft hat noch keinen Beschluß gefaßt,
und die Amerikaner sollen sich in Richtung auf Wuhu
zurückziehen Ein hoher chinesischer Beamter erklärte, daß
Nanking auf den feindlichen Angriff gerüstet fei.

Englischsfianzöfische Warnung an Japan
- Wie R e u t e r aus Schanghai meldet, haben die Kom-
mandierenden des britischen und des französischen Ost-
asiengefchwaders das japanische Ersuchen, mit Rücksicht auf
den angedrohten Luftangriff auf die chinesifche Hauptstadt
mit ihren Kriegsschifer weiter stromabwärts zu geben,
abgelehnt.” Sie haben vielmehr erklärt, daß Japan ftir
jegliche Totung oder Verwundung irgendwelcher britischer
oder franzosischer Staatsangehöriger im Verlaufe eines
Lnftangriffes verantwortlich gemacht werden
wurde. -

_ Jn Naniing

,,Capetown«

. e -‘ -'r »

-.«:s;tiTT’-r L

ists-

is
.-

iiegen zur Zeit der britische Kreuzer
und ein Flußkauonenboot; von der französi-

. befindet sich lebt li ein klei
sin der Nähe von«Nanking. g ch nereß Fahrzeug-

,,Bernichtung des chinesischen Widerstandes«
Die Ankündigung des Luftbombardements au N «

king findet in Tokio allergrößte Beachtung. Mfan (legt
blickt darin vor allem die Verlegung des Schwergewichts
der Kampfe auf das Schanghai- und Nanking-Gebiet und
ein Zurucktreten der Bedeutung der Kampfhandlungeu
in Nordchina. Jn politischen Kreisen erwartet man von
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dem Bombardement Nankings bei gleichzeitiger Verschär-
fung der Offensive in und bei Schaiighai eine empfind-
liche Störung der chinesischen Operationen und die V e "r .
nichtung des chinesischen Wid«erstandes,
den man in Nordchina —- weitab von der Zentrale —-
nicht wirksam genug treffen zu können glaubt. Als Fol e
der neuen japanis en Maßnahmen erwartet man in o-
kio zdie baldige F iicht der chnesischen Zentralregierung
aus Nanking und damit eine ernste Erschütterung der
Moral der chinesischen Truppen.

»Gut Hindenburgl
Ein Aufruf zu seinem 90. Geburtstag.

Das Kuratorium der Hindenburg-Spende veröffent-
licht nachstehenden Aufruf: ·"

Vor einigen Wochen haben wir anläßlich des bevor-
stehenden 90. Geburtstages Hindenburgs unsere Volks-
genossen ebeten: Helft Hindenburgs Schöpfung, die Hin-
denburg- pende, durch euren Beitrag erhalten und ehrt
damit das Andenken des großen Toten durch die Tat des
Handelns in seinem Sinnel Der Führer und Reichskanzler
hat sich unsere Bitte nicht nur dadurch zu eigen gemacht,
ba er selbst einen namhaften Betrag zur Verfügung
sie te, sondern darüber hinaus durch seine Kundgebung
vom 13. Augut d. J. zur allgemeinen Beteiligung
an der neuen i n d e n b u r g - Spende aufgerusen.

Zehntausende aus Wirtschaft und Gewerbe, aus den
Kreisender Arbeiter. Angestellten, Beamten und Soldaten,
aus allen Schichten und Berufen, aus Jn- und Ausland
gilnsd neben Körperschaften und Verbänden inzwischen dem

» usruf gefolgt. Jn Beiträgen zum Teil von Pfenni en
kommt zum Ausdruck, daß unser Gedanke, durch die r-
neuerung der Hindenburg-Spende das Andenken Hindew
burgs zu ehren, seinen Widerhall gefunden hat.

Nun trennen uns nur noch wenige Wochen von dem
2. Oktober. Und da ergeht nochmals unsere B i t t e: Ehrt
lsndenburg durch euren Beitrag zu seiner Stiftung!

»»e«nkt daran, was er für Deutschland tat! Handelt in sei-
nein Sinne! Helft, sein soziales Denkmal ·-—«die Hindert-
biirgsSpende —- erhalten! Jshm zu Ehren! Ihm zum Dank!

—--s-- —-

Delbos stellt eine »Gleichgewichtsstörung« fest»

Auf derRatstagung des Völkerbundes nahm nach
Pein spanischen ,·Bolsche"wist Negrin, der sich in den satt-
am bekannten Redensarten und Ausfällen erging, der fran-
zösische Außenminister D e l b o s das Wort. Er ging von
dem Gedanken aus, daß man von einer ,,Krise des Frie-
dens« und nicht von einer Krise des Völkerbundes sprechen
solle. Der Krieg sei tatsächlich vorhanden und die Ge-
fahr weiterer Ausbreitung bestehe, wenn sie durch die Zer-
{Witterung und die Untätigkeit der Kräfte, die sie be-

‚a sk-

.....

chwören rannten, begünstigt werde. Die französische Re-
gierung wolle die Aufrichtigkeit von F r i ed e n· s e r kl ä-
rzungen nichtin Zweifel ziehen, glaubte Delbos dann
weiter sagen zu müssen, wobei er die Haltung Frankreichs
seinen .‚SJiaehbarn gegenüber als stets »versiändigungs-
bereit“ herborhoh Es genüge rtight, baf3_alie den Frieden

Hie- stäekew Damen

J95058 Schlichtes Cportkleid
in Schöstchenform. Als Ma-
terial wurde hellbrauner, in
sich gemu erter Wollsto der-
wendet. ad Modell i mit
Qederkndpfen geschlossen. die
mit dem Kragen und Gürtel
harmonieren. Stoffverbraucht

   
  
   

  

  

etwa 995 m, 130 cm breit.
Sport-Schnitthierzuerhaltlich.

 
 

.195096 elegantes Nach-
mittagdkleid aus schwarzem
Crdpessatin in stumpfer und
glänzender Verarbeiiung
ehr vorteilhaft ist die durch-
eheiide Vorderbahin die

stärkere Figuren schlanker- er-
scheinen laßt. Für den Kra-
gen und das gabot wurde
dreister Georgette verwendetI
Stoffverbrauchi etwa l1.35 m.
95 cm breit« Oben-Schnitt

 

Atedellee Gustav Ehen, Berlin. Wilhelm Oper-, Leipzig.

I

Die Mode sorgt nicht nur für de jugendlich
schlanken Erscheinungen, auch stärkere rauen sollen
ich hübsch und vorteilhaft anziehen und vor allein
'o, das) sie schlanker erscheinen. Das erreicht man am
besten durch schmale, durchgehende Bahnen, Längs-
teilungen und tief herabgezo ene Revers und gebot-

« fragen. Kleider in Prinzesz orm--sind begonders be-
liebt. An Stoffen gibt man solchen den orzug, dir
weich fallen und einfarbig sindoder kleine unauf-
faliige Muster aeigtn. Schmale Sangsstrelfenwirken
für kleine, stärkere igurens streckendundslassenssli
schlanker erscheinensx uffarmel undKeulenarmel sind
weniger zu empfehlen, dagegen arbeitet-man dir
Ärmel am besten lau und en oder legt die größte
Weite in Gllbogenhd e. Man e t daraus, ed gibt
die verschiedensten Mdglichkeiten r starke Damen
stets hübsch und dezent gekleidet zu fein.

 

mouen.

die den Krieg unmöglich "machen. Eine elementare Vor-
wian musse auch die Voraussetzungen wollen«

ausfehung sei die-, daß man si) vor der ,iAiistec·kungs-

efabt" ödes Kkkeges Milben smü se. Frankre ch« und Eng-
ab .ieieit' esdaber angesichtsdes »spaiiischen·Dramas«

gewese’n,"die eine Politik der N i eh t in t e r v e n t· i o n
vorgeschlagen hätten, die außerdem eine Garantie der Un-
abhängigkeit dieser Nation sein sollte. Delbos verlangte
in diesem Zussanimenhang daß jedes Land seine Staats-
akugehöri en. die an dem Bürgerliieg teilnehmen, zurück-
ö e ie. in umgekehrteti Falle und besonders angesichts
eines wachsenden« Zustromes von Kampfteiliiehmern und
Waffen würde die Gefahr hedrohlich wachsen. Diese Ge-
fthr interpretierte der IRedner als eine ,,Gl-eichge-
wichtsstöiung« zum Schaden »der berechtigten Jn-
urteilen nnd der Lebensnotwendigkeiten anderer Länder.
sit-dieser Gefahr komme die Teilung Europas in zwei
feindliche Lager durch Weltanlchauungsleidenschasten.
Schließlich habe die Häufung ernster Zwischenfälle im
Mittelmeer eine Konserenz notwendig gemacht. Ebenso
wie Delbos dann das Ergebnis dieser Konserenz als
glücklich bezeichnete, meinte er weiter, die Kämpfe in Spa-
nien bewiesen glücklicherweise die Ueberlegenheit der »De-
fensioe« über die »O»ffensive«.

sit

Der französische«Außenininister glaubt in Spanien
,,»Gle«ichgewichtsstörungeit« feststellen zu müssen, vermeidet
esaber peinlich, barauf hinzuweisen, daß dieses·Gleichge-
wicht vom Beginn des spanischen Konflikts an von Moskau
gestört worden ist. « Außenmintster Delbos sprach weiter
.davon, daß man die Voraussetzungen wollen müsse, die
den Krieg unmöglich machen. Zu di en Voraussetzungen
gehört nun und immer, daß der Bol chewismus in Spa-
.nien beseitigt wird.
sdirekt aber indirekt unterstützt aber solche

Nicht gehört dazu daß man ihn
Unterstützung

duldetoder ermöglicht. Diesbezüglich erscheint die Hal-
«·tun»g Frankreichs belastet genug, unb ‘ein lHinweis aus

l

.

den Druck,· dein zur Zeit die französische Regierung sei-
tens der-französischen Volksfroni unterliegt, vermag das
nur zu verdeutlichen Frankreich und England haben so-
eben dise ,Seekont,ro»lle in den spanischen Gewässern aufge-
hoben und damit derzsowjetrussischen Waffenzufuhr Tür
und Tor geöffnet. Darüber hinaus trägt man sich in
Paris mit der festen Absicht, die Phrenjäengrenze zu öff-
nen. Unter diesen Umständen hat-man in Paris wahr-
haftig keinen Anlaß, andere Nationen der »Gleichgewichts-
störung« zu bezichtigen und die Aufrichtigkeit ihrer Frie-
denserklärungen in Zweifel zu ziehen.
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Kurt Schsultze Verw.-Angest.., 23 3., HbgsCunnersd 
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« arti-in trying Beine-
Der Bo ring der Berliner Deutschlandhalle hatte mit

setnerersteu thinterveraustaltung mehr Glück als kürzlich der
Sporn-aliud Mehr als 10000 Zuschauer waren gekommen, um
Europameister Kolblsin und die angekündigten En länder zu
sehen Allerdings blieb leider der sportIiche Ersol inter betet
wirtschaftlichen betrachtlich zurück. dm baunttamfai3 des Abends
gab es zwar eine schwere Schlacht zwischen Kölblin und
keinem englischen Gegner Baines. Der Zweizentnermann aus
nglaiid war durchaus nicht snnbehogen und hielt gut m

wenn er auch bei-weitem ni» z der Te ntk des Europgnieistee
gewach en war. --»So konnte— olblin einen deutlichen Vu nkis

i·e g__ andern wahrend ,es»zxoeifel,los zuviel von ihm verlangt

 

Lindensohänke, Hain
An d. Endstat. d. Omuibuslinie Himmelreich-Oberhain

" ' « '629 m Höhe
Altrenommiertes Baudenwirtshaus
Vom Himmelreich in 30 Minuten zu erreichen.

Schattiger Garten mit 280jährigen Linden.
Speisen und Getränke in bekannter Güte.

Täglich Zither-Konzert
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Totentafel

Martha Fütter, geb. Küstner, Herischdorf..
Anna Sie. wiß, geb. Scholz, Hirschberg..
Warte! alle, Straupitz
Elsrsabeths Kriebel,- geb. Ranke,
‘Bawl Pohl, Maurerpolien 52
Emmas

sirs berg..
.‚ warzbach..

uhert, geb. Raben, 59 J., Schmiedeberg.
sGustadsKiesewaltar, fr. Landwirt, 73 J» Nabishau

« Maria Grabotvsikh, geb. Bessel, 37 S... Löwenberg.
- jktitlius "Scholz,«Stellniachermstr.«, 74 J» Cunzendorf.
Anna Grun, geb. Bär, 66· J., Cunzendorf.

- Runter eine gleich schwache Vorstellung

gewesen ware, wenn er dreien ichweren Brocken etwa gar in
den ersten Nunden hätte t. „_ schlagen sollen. Ein Niederschlag
blieb überhaupt aus. Marohn ga gegen den Lnxemburger

dCl"nd i thiswiedagukskiazevei:gen» en··nga er« a« nwr g . o er
21u6'lanberftege . gdiglich Erwin Mein! größeres
Kdrbergewicht u » eine rauhe Kampfwetse setzten sich gegen
den ngisn Eng an r Ktrbv durch, so daß Klein zn einein
Vun fieg ·kani. » m« Schlußkamps lie erten sich die Bantanp
gewi tler Riet vors-und Aerts sl elgieni eine ungeheuer
sehne e Schlacht, der es auch nicht an Härte mangelte. Der
Deutsche r laut zu einein tnappen Punitsieg t

  

Handelsteil
··«"·k “"1“" « PYBerlim 20. September.
Wieder schwächer

»Bei» wiederum geringen Umsätzen verkehrte die Berliner
Aktieuborse in »ineist schwächerer Haltungs Am Montanmarkt
bußten Hoesch uber 1 Prozent ein. Auch loeckner gaben nach
Die Farbenaltie ·verlor uber 1,75 Prozent, Chemische Hehden
ebenfalls —2 Prozent. Ferner gaben u. a. nach: Dessauer Gas,
Deuts e Waffen, Deuiag und Hol ner. est lagen Kaliwerte
und . toehr. Gut erholt waren chiffa rtsaktien Dresdner
Bank-dotierte unverändert Jm Verlauf es Geschäfts wurde-
verschiedentlich unter den schwächeren Anfangskursen gehandelt.

Am Markt der feftverzinslichen Werte gab es keine
wesentlichen Veranderungen. Uinschu dungsanleihe war auf
94,75 gebeffert.

Am internationalen Devisenmarkt konnte sich der
Franken snicht behaupten. Das Pfund war gegenüber dem
Dollar leicht geschwächt.

DeviseniNotierungen Belga (Bel ien) 4194 (Geld) 42,02
tBttef), ban. Krone 55,19 55,81, engl. funb 12,36 12,39, franz.
Franken 8,442 8,458, holl. Gulden 37,44 137,72, ital. Lire 13,09
13,11, notw. Krone 62,12 62,24 öterr. Schmian 48,95 49,05,
poln. Zloth 47,00 47,10, schwe . rone 63,73 ‚85, schweiz.
Franken 57,23 57,35, span. Peseia 16,98 17,02, tschech. Krone
8,686 8,704, amer. Dollar 2,493 2,497.

A NgsnAP its-sL-
NSsDA-P., Ortsgruppe Bad Warmbrnnn Donnerstag

 

1" ’3‘ 43 ·    

d. 23.. 9., 20 Uhr, KurhaussaaL Cll’litgliebernerfamm»
lung. Erscheinen aller Parteimsitglieder und Par-
teianwärter ist Pflicht. "
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« "«-"JVerlagsleitn·tig: Lueie SchmitzskFleifcheu
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFleischen

Schrsistleiter Horst Zencominierski (Ver·treter der Haupt-
schriftleiterin) auf Urlaub.

Verantwortlsich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: 'Luoie SchmitzsFleischerz für Kammunalpos
l-"i"t«ik,Prodinz", HeimatteiL Berichterstattung sowie Un-
terhaltungss, Handels-· und Sportteil, und Buchbeis
sptechusng: Horst « Zencomiirierski (an Urlaub).
zeigenteil: Z). Zencominierski (auf Urla-ub), sämtlich

« in Bad Warmbrunn;.
Anzeigenpreisliste Ar. 4. D.«A.: 8. 1937 :,466.
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man.an,unterhalten;
( · "51"!"H115".;‚h52?5i.s.a. ;
1 muß eine Zettsthrlft fein! Es genügt nicht,

“irgenbein '_illuftrlert‘e6 Blatt zu halten«-.
sondern- dte Zeitschrift-muß For-mai haben. -‚

Freudtge und nutzbrtngende Mitarbeit am"J
Aufbau des neuen Staates kann nur d e r
leisten, der sich mit den leben-wichtigen kul-
turellen Fragen seines Volkes beschäftigtL

Westermanns Monat-hefte, "Die _ältefte allen}
i, deutschen tlluWInMonaisschriftem (elften;
r fett? 78 Jahren Manterarbett für- deutschej

Kultur-. Anerkennende Urteile hoher Req-
gterungssiellen«»M« Beweis, baß'bte zähe-,
cIlttfbauarbett für Familie;lek« und Staat l
Beachtung und Zustimmung gefunden hat.

Fragen Sie Ihren Buchhandlu, er, legt
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